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35. Jahrgang
 

Aufruf Dr. Goebbels z
Kurze Notizen

Vom 4. bis 6. Iuni 1935 findet in Breslau unter dem
Borsitz des Beauftragten für Technik und deren Organisa-
tionen, herrn Generalinspektor Dr.-Ing. Todt, der erste
Tag der deutschen Technik unter dem Leitwort: ,,Technik ist
Dienst am Volk« statt in Verbindung mit der 25-Iahrfeier
der Technischen Hochschule Breslau und der 73. hauptver-
sammlung des »Vereines deutscher Ingenieure«.

Il-

Der Direktor des hygienischen Instituts der Universität
Heidelberg, Professor Dr. Emil Gotschlich, erhielt vom tür-
kischen Ministerium für hygiene und soziale Fürsorge einen
Ruf als Direktor des Zentral-.f)ygiene-Instituts in An-
kara. Der Gelehrte wird die ehrenvolle Berufung der tür-
kischen Regierung annehmen. '

i!

Der österreichische Generalkonsul in Triest, der frühere
Führer der Tiroler heimatwehr, Dr. Richard Steidle, ist
schwer erkrankt. Er mußte in ein Triester Sanatorium ge-
bracht werden.

Ist

Der Schweizer Staatshaushalt für das Iahr 1934 ist
ietzt abgeschlossen worden. Mit 480,25 Millionen Franken
ist der Abschluß wesentlich unter dem vorgesehenen Fehl-
betrag von 56,9 Millionen geblieben. Das tatsächliche De-

"stzit vetrltgtmur 26,66 Millionen Franken-·- ‚. «
sit

Der Wirtscha tsrat der BalkansEntente hat feine zweite
Tagung ie t in nkara beendet. Das Ergebnis ist in einem
Bericht zu ammengefaßt, in dem die beteiligten Staaten
übereingekommen find, den gegenseitigen Handelsverkehr
auszubauen und vor allem den Reiseverkehr untereinander
zu fördern.

Deutsche reitst am) die Hin-et
Aufruf von Dr. Goebbels zum 1. Mai

Berlin, 27. April.
Goebbels hat zum

 

Reichspropagandaminister Dr.
1. Mai folgenden Aufruf erlassen:

An das ganze deutsche Volkl Zum dritten Male feiern
wir im Zeichen des Nationalsozialismus den Tag der deut-
schen Arbeit. Während der 1. Mai 1933 noch im Schatten
der innerpolitischen Auseinandersetzung stand, konnten wir
den 1. Mai 1934 bereits zu einer großen, alle Stände und
Berufe vereini enden Demonstration des nationalen Auf-
bauwerkes morgen. Der 1. Mai 1935 fotl nunmehr Symbol
und Ausdruck der wiedererrungenen deutschen Freiheit und
nationalen Souveränität sein.

An ihm schließt lsich das ganze deutsche Volk zu einer
einzigartigen Manifes ation feines nationalen Lebenswillens
zusammen und stattet in nie dagewesenen Millionenkund-
gebungen dem Führer feinen großen und tiefgefühlten Dank
ab für die Vraklamation des deutschen Wehr-gesetzes vom
16. März, durch die Deutschland feine nationae Gleichstel-
lung unter den anderen möchten festgelegt hat. Die Welt soll
sehen, daß dieser Entschluß des Führers der Entschluß des
Volkes ist: Arbeiter, Bauern und Soldaten wollen an die-
sem Ta e das einmütige Gelöbnis ablegen, sich wie ein
Mann inter die Politik Adolf Hitlers zu stellen, die sich
um Ziel gesetzt hat, die Ehre und die Sicherheit der deut-
schen Nation zur esten und unerschütterlichen Grundlage des
gesamten deutschen Aufbauwerkes zu machen.

Gerade der deutsche Arbeiter hat allen Grund, dem
Führer für seinen mutigen Entschluß zu banlen; denn was
nutzt der großzügige Versuch der Wiederaufrichtun unserer
Wirtschaft, wenn da inter nicht die wahrhafte raft der
Nation steht, die ents lossen ist, die Sicherheit und den Frie-
den der deutschen Arbeit zu verteidigen.

Der Ming. der durch die Ackerschvllen geht, und die
Maschine. die as Lied der Arbeit singt, find wieder geschützt
durch den nationalen Verteidigungswillen des ganzen Vol-
kes. Damit er ält der 1. Mai des Jahres 1935 feine tiefe
und symbolha te Bedeutung. .

Eben deshalb auch feiert ihn das deutsche Volk dies-
mal mit besonderer Hingabe. Er soll der Gruß der Nation
an den Führer sein; er soll einen spontanen Akt des Dan-
kes für feine auf die Sicherheit und Ehre der Nation, aber
auch auf den Frieden Euro as gerichtete Politik darstellen.
Er soll der Welt zeigen, da das ganze deutsche Volk feine
nationale Einigkeit wieder efunden hat und keine hoffnung
mehr besteht, in Deutschlan Bundesgenoser gegen Deutsch-
land selbst zu finden.

Adol bitter repräsentiert dieses neue Volk. In seiner

Stimme brechen bie Stimmen von 66 Millionen Deutschen    

mit. Er ist der beglaubigte Wortsührer einer Nation, die
wie jedes andere Volk ihre Ehre und gleiche Berechtigung
sichert, darüber hinaus aber gewillt ist, mit allen Kräften
an; ZBiederaufbau Europas tat- und opferbereit mitzu-
ar ei en.

Diese Nation steht heute wieder lebensentschlosfen, aber
auch friedensgewillt vor den Augen der wett. Ueber ihr ist
aufs neue die Zahne der Ehre hochgegangen. Arbeiter,
Bauern und Soldaten tragen auf ihren Schultern das
Reich. Es liegt in sicherer Hut in Adolf Hitlers Hand.

Dem Lebenswillen des Volkes millionen- und millionen-
fach Ausdruck zu geben und ihn dabei ztu verbinden mit dem
nationalen Aufbauwerk, dem die schaffenden deutschen Men-
schen aus allen Ständen und Berufen sich mit tiefer, sitt-
licher Begeisterung hingegeben haben, ist Sinn und Parole
desllnationalen Feiertags, den wir am 1. Mai festlich begehen
wo en.

Darum ergeht aufs neue an die ganze deutsche Nation
zum Feiertag des Volkes der Rus:

filmt die Arbeit und achtet den Arbeiter!
Die nationale Ehre und die Freiheit unseres Volkes ist

die Grundlage aller Wohlfahrt und jeden sozialen Glückes.
Ihrer sollen in gleicher Weise Arbeiter, Bauern und Solda-
ten teilhaftig werden.

Wieder stehen für einen Tag die Räder still und ruhen
die Maschinen. Wieder ehrt Deutschland die Arbeit, von
deren Segen das Volk ein gan es Iahr leben soll. _

Der 1. Mai ist Feiertag für arm und reich und hoch
und niedrig.

Bekränzt eure Häuser und die Straßen der Städte und
Dörfer mit frischem Grün und den Fahnen des Reichest

Von allen Last- und Personenautos, aus allen Fen-
stern sollen die Wimpel und Fahnen der nationalsoziali-
stischen Erhebung flattern! Züge und Straßenbahnen sind
mit Blumen und Grün geschmückt!

Aus den Fabriktürmen und Bürohäusern werden feier-
lich die Fahnen des Reiches gehißtl «

kein feind ohne Hakenkreuzwimpei. ·
Die öffentlicäen Gebäude, Bahnhöfe, Post- und Tele-

graphenämter so en in frischem Grün erstehent
Die Verkehrsmittel tragen Fahnenschmuckt

Jn der Ehre der Arbeit liegt die Ehre des Volkest Die
Ehre des Volkes aber ist die Vürgschaft ür den Frieden und
die Sicherung der Nationt

Deutsche aller Stände. Stämme, Berufe und konfes-
fionen, reicht euch die händet

Für Arbeit. Frieden, nationale Ehre und Sicherheitt
Es lebe der ührerl «
Es lebe Deut chland. sein Volk und sein Reich!
Berlin, den 27. April 1935.

- Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda:
gez.) Dr. Goebbels.

Zum 1. Mai
Der Maibaum aus dem Frankenwald in Berlin.
Der Maibaum aus dem Frankenwald ist auf dem

Anhalter Güterbahnhof in Berlin eingetroffen. In feier-
lichem Zu e wurde er zu seinem Standplatz im Lustgarten
geschafft. ier Langwagen der Reichsbahn besörderten den
riesigen Stamm, der in seiner ganzen Länge von Tannen
umkränzt und mit hatenkreuzfähnchen geschmückt ist. Auf
einem langen Transparent über dem Baum steht in schwar-
Ser Schrift auf weißem Grunde zu lesen: »Die Bayerische
stniark grüßt Berlin und das Reicht« Eine auf der unte-

ren Hälfte des Stammes säuberlich aufgetragene Inschrift
verkündet: „heil bem Führerl Ortsgruppe Steinwiesen,
Bayerische Oxtmarkc Man will versuchen, den Stamm bis
Sonntag frü aufzurichten . «

(Eröffnung des Filmtougrelles
Ansprache des Präsidenten Dr. Scheuermann.

Berlin, 27. April.

Sri der festlich geschmückten Krolloper wurde der Inter-
nationale Filmkongreß feierlich eröffnet. Die Ouvertüre zu
»Euryanthe« von Earl Maria von Weber, gespielt vom Phil-
harmonischen Orchester unter Leitung von Professor Robert
hegen leitete die Tagung ein. Dann begrüßte der Präsident
der Reichsfilmkammer, Dr. Scheuermann, bie aus nahezu
allen europäischen Ländern erschienenen Gäste und schilderte
den Siegeszug des Films. Der Präsident behandelte dann
die Aufgaben des Kongresses und betonte die Notwendigkeit
einer ständigen internationalen Fühlungnahme, die vielleicht
zur baldigen Schaffung- eines ständigen Filmbüros und da-
mit zu einer internationalen Filmunion führen könne. Prü-
sident Scheuermann s loß seine Rede mit dem Wunsche,
daß der Konareß der nfana zu einer nie wieder unterbro-  

um 1. Mai
chenen internationalen Filmvereinigung sein möge. Der Film,
in dem sich das Tempo der Entwicklung der Menschheit, der
Völkerverständigung und der Völkerversöhnung, der Freude
an den Gütern der Erde und am Glück ihrer Bewohner
spiegele, möge siegreicher Künder von Frieden und Freund-
schaft unter den Völkern sein.

Im Namen der Reichsregierung und des Schirmherrn
des Kongresses, des Ministers Dr. Goebbels, betonte Ober-
regierungsrat Raether, daß in der Filmpolitik genau wie in
der großen Politik Deutschland allen Völkern die band zu
friedlicher Zusammenarbeit reiche. Abschließend dankte
Ehrenpräsident Iourdain für die mustergultige Organisation
und die herzliche Ausnahme.

Eine Benotung des Deutfcblandfenders
Anläßlich des Kongresses hat der Deutschlandsender für

Sonntag, den 28. April, 20 bis 22 Uhr, eine Sendung »Tö-·
nender Film der Nationen« vorbereitet. In dieser inter-
essanten Veranstaltung wird Filmmusik der einzelnen Lan-
der erklingen. Als Vertreter Deutschlands wurden drei fuh-
rende Filmkomponisten gewonnen: herbert Windt, der ge-
rade ietzt durch seine Musik zum Reichsparteitagfilm
,,Triumph des Willens« eine erneute Probe feiner unge-
wöhnlichen Begabung ablegte, Alois Melichar, der durch seine
einfühlende Neusassung des »Zigeunerbaron« mit im Mittel-
punkt des Interesses steht, und dessen Partitur zum ilm
»Liselotte von der Pfalz« ihrer Vollendung entgegen ieht,

· sowie Peter Kreuder.

Ehrentag des Handwerks
{feierliche Verpflichtung der Reichsinnungsmeister.

Frankfurt, a. M., 27. April.

Der altehrwürdige Vürgersaal des Frankfurter Rathau-
ses war die Stätte eines für das deutsche handwerk be-
deutungsvollen Aktes. Die auf Grund der vierten Verord-
nung der Reichsregierung über die Organisation des deut-
schen Handwerks ernannten Reichsinnungsmeister wurden
vomflxäftictthhandwerksmeister Schmidt in feierlicher Weise
verp i e .

Reichshandwerksmeister S ch m i dt eröffnete die hand-
lung mit Begrüßungsworten. Mit der Eingliederung der
Reichsinnungsmeister werde der Schlußftein gelegt in der
nationalsozialistischen Gesamtorganisation des deutschen
handwerks. Die Reichsinnungsmeister bildeten eine Gruppe
im deutschen handwerk, die wohl die wichtigste Aufgabe
im handwerk zu erfüllen habe. Das deutsche handwerk
konne sich nunmehr seinen schweren Aufgaben zuwenden,
die neben der Betreuung der Gefolgschaft der Belebung
der handwerklichen Wirtschaft und damit dem Wohle des
deutschen Vaterlandes gewidmet seien.

Der Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt a. M.,
Staatsrat Dr. Krebs, hieß dann den Reichshandwerts-
meister und die Reichsinnungsmeister in der alten Kaiser-
und Krönungsstadt Frankfurt a. M. herzlich willkommen.

Dann folgte die Verpflichtung der Reichsinnungsmeister
bei brennenden Kerzen und geöffneter Innungslade. Dabei
führte der Reichshandwerksmeister aus: ,,Lückenlos ist nun--
mehrder Neuaufbau der sachlichen Organisation des deut-
schen handwerks durchgeführt. In zwei Iahren national-
sozialistischer Ausbauarbeit ist das heiße Sehnen von Ge-
nerationen von handwerkern erfüllt. Darum nehme ich
Sie mit Stolz in dieser Stunde in der alten schönen Kai-
serstadt Frankfurt a. M., die von dem hohen Können und
von der Ehre unserer Vorfahren allenthalben beredtes Zeug-
nis ablegt, feierlich in Eid und Pflicht.« -

Nach der Verpflichtung wünschte der Reichshandwerksi
meister den Reichsinnungsmeistern Glück und Segen für
ihr schweres Amt, das sie zum Leiter der wirtschaftlichen
Geschicke von vielen Tausenden ihrer Berufskameraden ge-
macht habe. Von ihrem Wirken hänge nicht nur das wirt-
schaftliche Wohl der in ihrer Organisation vereinten Meister,
sondern auch der Handwerksgesellen und Legrlinge ab.
»Ver essen Sie nie, daß auch re Arbeit als eiter einer
Wirt chaftsorganisation in den ienst unseres Staates ge-
stellt ist und nur in diesem Dienst ihre Berechtigung findet.
Heler Sie in ständiger Einsatzbereitschast mit, den hehren
Gedanken des deutschen Sozialismus zu verwirklichen, hel-
fen Sie mit, zu schaffen ein esundes, ehrbares handwert
in einem freien, deutschen Va erlanbe.“

Der Reichshandwertsmeister gedachte dann der Toten
des Weltkrie es und der Bewegung und schlthß mit einem
Sie sheil au ben. Führer. Das Deutschlands ied und das
Hort-Wessel-Lied schlossen sich.an. Dann wurde die In-
nungslade wieder geschlossen, die-« Listter gelösgh und mit
einem Musikstück fand der feierliche kt fein .

 



2303000 Tugewekce
100 Millionen am für die Ankurbelung der Saarwlrtfchaft.

Neunkirchen (Saar). 27. April.

Zu einer großen Kundgebung gestaltete sich die Ver-
kündung des Arbeitsbeschaffungsprogramms für das Saar-
land durch den Reichskommissar für die Rückgliederung des
Saarlandes, Gauleiter Bürckel, in Neunkirchen.

Auf die Einzelheiten der Arbeitsbeschaffungsmaßnahs
men eingehend, führte (Bauleiter Bürd’el aus, bas kommu-
nalpolitische Arbeitsbeschaffungsprogramm, das die Ge-
meinden wenig belasten werde. sehe produktive und wert-
volle Arbeiten mit einem Gesamtaufwand von rund 54,5
Millionen Reichsmark vor. Der Aufwand von 2303 000
Tagewerken sichere 12000 Arbeitslosen für ein Jahr Be-
fchäftigung.

Der Gesamtaufwand von 54,5 Millionen Reichsmark
verteilt sich auf Straßenbauten, Bodenverbesserungen, Oed-
land-Kultivierungen, Aufforstung, Kanalisierung, Wasser-
leitungsaiilagen und anderes. Die Finanzierung erfolgt
u. a. durch 5,8 Millionen Reichsmark Grundforderungen
und 14,8 Millionen Reichsmark verlorene Zuschüsse, der
Rest durch billig verzinsliche langfristige Darlehen. Dane-
ben wird die Reichsbahn ein Arbeitsbeschaffungsprogramm
aiifstellen, unb bie Gruben werden rund 30 Millionen RM
für InstandseFungen und Verbesserungen aufwenden. Durch
diese Maßna men wird nicht nur der heutige Beschäfti-
gungszustand erhalten, sondern darüber hinaus werden
auch die Feierschi ten abgeschafft und mehrere tausend Ar-
beiter zusätzlich be chäftigt werden konnen.

Da rund ein Drittel der Arbeitslosen auf das hand-
werk entfällt, hat sich die Reichsregierung bereit erklärt,
Mittel für einen 40prozentigen Zuschuß zur Instandsetzung
von Gebäuden bereitzustellen, das sind rund 11 Millionen
Reichsmark. Die besonderen Verhältnisse des Saarlandes
haben also hier eine bemerkenswerte Anerkennung gefun-
den. Denn im übrigen Reichsgebiet betrug der Prozentsatz
nur 20 v. f). (Als interessanter Vergleich sei erwägntz daß
im Rechnungsjahr die Regierungskoinmission für nstand-
setzungszwecke nur 220000 Reichsmark zur Verfügung ge-
stellt hatte.) hinsichtlich der Siedlungen sind Mittel zur
Errichtung von etwa

2000 Rebeuerwerbssiedluugsstellen
sichergestellt. Grundsätzlich hat die Reichsregierung ferner
zugesagt, um Bau von Kleinwohnungen und zur Förde-
rung des igenheimbaues namhafte Beträge bereitzustellen.

Durch größere Maßnahmen werden öffentliche Amts-
gebäude unb Schulhäufer errichtet werden. Jnsgesamt wird
für die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ein Betrag von
etwa 100 Millionen Reichsmark zur Ankurbelun der faar-
länbifchen Wirtschaft aufgewandt. Mit Rücksi t daraus.
daß die Unterbringung aller Erwerbslosen im Saarlande
unmöglich sein wird, wurden Bemühungen eingeleitet, für
die überzähligen Arbeiter Beschäftigung im übrigen Reiche
zu finden, und diese Bemühungen sind zum großen Teil
von Erfolg gewesen.

Eine erlreuliilie statiitil
Fast 600 000 Beschäftigte mehr im März.

Ein erfreuliches Spiegelbild der Weiterführung der Ar-
beitsfchlacht bietet die Krankenkassenmitgliederstatistik für
den Monat März. um so mehr. als ihre Ermittlungen über
die Zunahme der Beschäfti tenzahl noch um fast 50 Prozent
höher liegen, als die von en Arbeitsämtern für den Mo-
nat März emeldete Abnahme der Arbeitslosenzahl. Nach
den vorläuigen Ergebnissen der Krankenkassen-Statistik
hat die Zahl der beschäftigten Arbeitnehmer im März um
mehr als 590000 zugenommen. Die Gesamtzahl der ver-
siicherungspflichtigen Beschäftigten erreichte fast 15,28 Mil-
onen.

Sowohl zahlen- als auch anteilmäßig war die Zu-
nahme am stärksten in Bayern, wo rund 96 000 ober 6,6
Prozent mehr Beschäftigte gegenüber dem Vormonat ge-
zählt wurden. An zweiter Stelle steht Schlesien mit einer
Zunahme von 5,8 Prozent. Nach der absoluten Zunahme
steht der Landesarbeitsamtsbezirk Mitteldeutschland mit
rund 55 000 an zweiter Stelle. Gegenüber dem Tiefstand
vom Ianuar 1933 haben bie stärkste Zunahme der Be-
schäftigten Brandenburg mit 521000, das Rheinland mit
401 000 unb Mittelbeutfchlanb mit 400 000 aufzuweisen. Im
Verhältnis zur Gesamtzahl der Beschäftigten stehen Mittel-
deutschland mit einer Zunahme um 42,1 Prozent und Nie-
dersachsen mit einer solchen von 39,8 Prozent an ber
Spitze. Gegenüber dem März 1934, also des Vorjahres,
it die Zunahme am stärksten in Brandenburg mit 8,5
ro ent, in Mittelbeutlchlanb mit 7 Prozent und in der

Nor mark mit 6,6 Prozent.

Moskauer Erwartungen
Die Wiederaufnahme der Vaktverhandlungen.

Moskau, 27. April.

Die TelegraphensA entur ber Sowjetunion bringt eine
Meldung von havas ber die bevorstehende Wiederauf-
nahme der vor Ostern unterbrochenen französisch-sowjetrussi-
s en Vaktverhandlungen. Es sei zu erwarten. so sagt die
„ aß«. daß die Verhandlungen gleich zu Beginn in einen
aktiveren Abschnitt treten würden. Man rechne damit, daß
es nunmehr gelingen werde, die Besprechungen in ein nor-
males Iahrwasser zu lenken unb beiderseits annehmbare
Vaktbedingungen zu schaffen.

Aus privater, aber zuverlässiger Quelle will der ha-
vasvertreter in Moskau erfahren haben, daß die letzte
Sitzung des Rates der Volkskommissare einen recht bes-
wegten Verlauf genommen habe. Im Mittelpunkt der Be-
sprerhungen habe die Frage der französisch-sowjetrussischen
Beziehungen cgeftanben. Nach dem Bericht Litwinows über
den augenbli lichen Stand der Verhandlungen mit Frank-
reich sei Litwinow ermächtigt worden, dem Sowjetbotschafs
ter in Paris, Potemkin, neue Weisungen zu brahten, bie es
ihm gestatten könnten, den französischen unb den sowjetrussis
schen Standpunkt miteinander in Einklang zu bringen. Man
gosse, daß die Besprechungen, die Potemkin in den nächsten
agen« mit Laval auf ber Grundlage ber neuen Anweisun-
en führen werde, von Er olg ekrönt sein und die est-

SVUUS des Zeitpunktes 'r ie Reise des französichen
Außenministers nach Moskau ermöglichen würden.

Italienililisuoliiiiilie Zulauiiiieiuirlieitt
Ueber die hintergründe ber in Frankreich viel bea ‑

teten Unterreduna des volniichen Außenministers Berk mt

 

 

dem italienischen Unterstaatssekretärs Suvi in Venedig
macht die Außenpolitikerin des ,,Oeuvre« auf ehenerregende
Mitteilungen.

Polen oll mit allen Mitteln versuchen, den Abschluß
des französ chsrussischen Vaktes zu verhindern oder zum we-
nigflen in feinen Auswirkungen abzuschwächen. Mussolini
habe bereits in Stresa Laval zu verstehen gegeben, daß
er Volens Teilnahme am mitteleuropäischen Vakt begrü en
würde. Der Duce habe dabei die kriegerische Tüchtig eit
unb gleichzeiti die friedliche Einstellung Volens gelobt, was
man von Ru land nicht sagen könne. Nach seiner Ansicht
würde es jedenfalls für den europäischen Frieden besser fein,
wenn Moskau ich weniger in die Angelegenheiten Europas
einmischen wo te.

Die Außenpolitikerin des ,,Oeuvre« erinnert an das An-
gebot Sowjetrußlands, mit den baltischen Staaten einen
Beistandspakt abzuschließen. In Genf habe Laval Litwinow
bedeutet. daß Frankreich keine neuen Beistandsverpflichtun-
gen übernehmen könne, so daß Rußland mit den baltischen
Staaten auf eigene Rechnung unb Gefahr paktieren müßte.
hier habe der polnische Außenminister Beck eingehakt. Zwi-
schen ihm und Suvich sei ausgemacht worden, daß die italie-
nische Regierung Schritte bei den baltischen Staaten, in
erster Linie bei Litauen, unternehme, um sie zur Aussöh-
nung mit Polen zu veranlassen. Als Gegenleistung biete die
italienische Regierun den drei Ländern den gegenseitigen
Beistand durch ihre inbeziehung in das System des mittel-
europäischen Paktes an. Man habe besonders Litauen
bedeutet, daß die größte es bedrohende Gefahr, nämlich
Sowjetrußland, auf diese Weise ein für allemal ausge-
schaltet würde.

»Oeuvre« versichert, daß die baltischen Staaten auf
derartige Vorstellungen noch nicht geantwortet hätten, aber
darüber sicher in der Kownoer Konferenz vom 10. Mai be-
raten würden. Auf jeden Fall sei der Versuch Italiens
und Polens, Sowjetrußland bei den baltischen Staaten den
Rang abzulaufen, höchst interessant für die allgemeine Po-
litik Europas. Einmal werde er es Frankreich ermöglichen
festzustellen, bis zu welchem Grade Polen trotz seines Ver-
trages mit Deutschland Bewegungsfreiheit habe. Zum an-
deren würde die Entwicklung dieser italienischspolnischen Po-
litik Aufschluß geben über die Einstellung Italiens zu Mos-
kau. Rom hege im Grunde genommen Befürchtungen we-
gen der überragenden Stellung, bie das französisch-russische
Bündnis Frankreich im mitteleuropäischen Pakt verschaf-
fen würde, der auch durch den zwischen Rußland und der
Tschechoslowakei abzuschließenden Pakt eng mit Sowjetruß-
land verknüpft sein würde. In Paris stelle man fest, daß
Italien in Polen ein Gegengewicht gegen den französischen
Einfluß auf die italienische Politik in Mitteleuropa schaf-
fen wolle.

..Reutriilitiit des guten Nachbarn«
Das Verhalten Amerikas im äriegsfalle.

Washington, 27. April.

Angesichts der Entwicklung der politischen Verhältnisse
in Europa beschäftigen sich amerikanische Volksrechtler sowie
das Weiße haus und das Staatsdepartement mit der Frage-
wie es mit der Neutralität in einem etwa kommenden euro-
päischen Krieg bestellt sein werbe. Auf Roosevelts Wunsch
hat das Staatsdepartement eine größere Denkschrift ausge-
arbeitet, in der das Für und Wider aller im Kriegsfall
möglichen Maßnahmen zur Wahrung der Neutralität er-
örtert werden. Zu einer abschließenden Beurteilung dieses
sehr schwierigen Themas ist man jedoch noch nicht ge-
langt. Man sucht vielmehr jetzt nach Aeußerungen aus
Kreisen der amerikanischen Bevölkerung, ba man sich sagt.
daß im Kriegsfalle keine Politik durchgehalten werden
könne, die auf weitgehenden Widerspruch in der Oeffent-
lichkeit stoßen würde.

Mit Spannung verfolgt man daher die gegenwärtige
Tagung der berühmten amerikanischen Gesellschaft für Völ-
kerrecht, bei der die Neutralitätsfra e den hauptpunkt des
Programms bildet. Der Präsident er Gesellschaft, Iames
Brown Sc ott, der von August 1914 bis April 1917 Vor-
sitzender der Neutralitätsbehörde für das Auswärtige Amt
sowie für Heeres- und Marineministerien gewesen ist, und
daher reiche Erfahrungen über die Auswirkungen der ame-
rikanischen Neutralität im Weltkrieg gesammelt hat, stellte
fest, daß Amerika im Weltkrieg alles anderes als neutral
im idealen Sinne dieses Begriffes gewesen ist.

Amerika habe tatsächlich den krieg „fuboentioniert“, ba
es firiegsmaterial an bie Alliierten geliefert, ihnen Geld zur
Bezahlung der cieferung gegeben unb biefes Geld nie zu-
rückerhalten habe. Amerikanische Touristen. die die euro-
päischen Kriegerfriedhöfe besichtigen, können nicht ihre Hand
aufs herz legen und erklären, Amerika habe an diesem
Verbrechen keinen Anteil gehabt. Ein künftiger Krieg würde
noch furchtbarer unb allumfaffenber fein, alsber letzte, unb
Amerika dürfe nicht wieder „Operationsbafts“ ber krieg-
führenden werden. von der sie alle Materialien und Mittel
bezögen. Amerika müsse also nicht so sehr an seine Rechte
als an seine Vflichten als neutraler Staat denken und jede
Belieferung ber äriegfiihrenben strikt vermeiden.

Zu diesem Zweck sei die herstellung von Kriegsmates
rial zu verstaatlichen. Kriegsmaterial sollte»Ame·rika künftig
auch nicht zum Verkauf an andere oder fur die Krie fuh-
rung zur Verteidigung angeblich neutraler Rechtean rei-
heit der Meere, sondern nur noch zur Verteidigung der
.f)eimat gebrauchen. Was bedeuten die Riesenprofite der
Rüstungsindustrie gegenüber den Opfern an«M«nschenle-
ben, die Amerika im Weltkrieg zum Schutz dieser Kriegs-
gewinnler brachte, so rief Scott aus. Er verlangte, daß
Amerika in Zukunft die ,,Neutralitat des guten Nachbarn
proklamiere.

Alls Vkväuit 11110 110105300110.
Brockau. den 27. April 1935.

 

28. April.

Sonnenaufgang 4.37 Sonnenuntergang 19.20
Monbaufgang 2.34 Monbuntergang 13.44

1758: Der amerikanische Staatsmann Iames Monroe in
Westmoreland eb. ( est. 1831). — 1799: Rastatter Gesand-
tenmord. — 1 05: Der Literarhigoriker heinrich Kur in
Paris geb. (geft. 1873). — 1853: er Dichter Ludwig ieck
in Berlin gest. ( eb. 1773). — 1858: Der Physiolog und Bio-
log Johannes Lisüller in Berlin ge t. (geb. 1801 . —« 1896:
Der Geschichtsschreiber heinrich v. reitschke in erlin gest.

(geb. 1834).
Jlamenstag: Prot. und kath. Vitalis.

29. April.

Sonnenaufgang 4.35 Sonnenuntergang 19.21
Monbaufgang 2.49 Monbuntergang 15.10

1767: Der bayrische Feldmarschall Karl Philipp Fürst v.
Wrede zu heidelberg geb. (geft. 1838). — 1806: Der Dichter
Ernst Frhr. v. Feuchtersleben in Wien geb. (geft. 1849). —-
1878: Der katholische Theolog und Dichter Peter Dörfler
zu Unter-Germaringen in Schwaben geb. —- 1916: Kapitus
lation der Engländer in Kut-el-Amara vor den Türken. ——
1927: Der Maler hans v. Volkmann in Halle a. b. Saale
gest. (geb. 1860). — 1928: Der schweizerische Schriftsteller

heinrich Federer in Zürich gest. (geb. 1854).

nammtag: Prot. Sibylla, kath. Vetrus Martnr.

30. April. »

Sonnenaufgang 4.33 Sonnenuntergang 19.23
Monbaufgang 3.05 Monbuntergang 16.37

1632: Der kaiserliche Feldherr Johann Tserclaes Graf von
Tin in Ingolstadt gest. (geb. 1559). — 1777: Der Mathema-
tiker Karl Friedrich Gauß in Braunfchweig geb. (gest. 1855).
— 1803: Der Generalfeldmarschall Albrecht Graf Roon in
Pleushagen geb. (gest. 1879). —- 1835: Der Tiroler Maler
Franz von Defregger in Stronach im Pustertal geb. (gest.
1921). — 1895: Der Schriftsteller Gustav Freytag in Wies-
baden gest. (geb. 1816). —- 1907: Der Schriftsteller Iulius
Langbehn in Rosenheim gest. (geb. 1851). — 1919: Münche-
ner Geiselmord. ——— 1929: Der Dichter Friedrich Lienhard in

Eisenach gest. (geb. 1865).
Namenstag: Brot. Eutropius, kath. äatharina von Siena.

»Als die Neugebvkeüell«
Zum Sonntag nach Ostern Ouasimodogeniti.

Der heutige Sonntag heißt mit seinem altkirchlichen, la-
teinischen Namen ,,Quasimodogeniti«, d. h. als die Neugebo-
renen. An diesem Tag wurde der Text verlesen, wo der
Apostel den neubekehrten Christen zuruft: »Seid begierig
nach der vernünftigen, lauteren Mild) als die neugeborenen
Kindlein«. Dieser Sonntag war in der alten Kirche auch
der große Tauftag, wo die neuangenommenen Christen als
„neu eborene“ Kindlein in weißen Gewändern der Ge-
mein e vorgestellt und getauft wurden. Er war auch zu-
gleich der Konfirmationstag, wo die Katechumenen nach
empfangenem Unterricht in die Gemeinde aufgenommen
wurden. Die tiefe Symbolik, die in all diesem liegt, soll auch
uns diesen Tag besonders auszeichnen und herausheben.
Wir alle, auch wenn wir nicht mehr Täuflinge oder Konfirs
manden sind, sollen an diesem Tage mehr als an irgend-
einem andern vor den herrn treten als die wahrhaft ,,Neu-
geborenen«. Als der Neugeborene, der Auferstandene, hat
er selbst, der auferstandene herr, sich zu Ostern uns
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dargestellt; als die Neugeborenen, die Auferstandenen, —
auferstanden durch die Kraft seiner Auferstehung —— follen
auch wir uns barftellen vor ihm, wie es in bem Worte
heißt: gleichwie Christus ist von den Toten auferweckt durch
die herrlichkeit des Vaters, also sollen auch wir in einem
neuen Leben wandelnt Und fragen wir vielleicht: Weshalb
denn? So antwortet uns der heutige Tag: Weil ihr nichts
von Ostern verspürt habt, wenn es euch nicht auch zu einer
Neuwerdung geworden istl Erst der hat wirklich Ostern
erlebt und gehalten, der etwas von der Auferstehung Iesu
Christi auch an sich und in seinem Leben erlebt hat, unb erft
ber ist wirklich ein »Neugeborener«, der nun auch weiter
dazu hilft, daß andere es miterleben. Das ift bie Ostergabe
lind die Osteraufgabe, die uns das Fest gebracht hat, wenn
wir es wirklich recht gefeiert haben. Das ift’s, was ber
Dichter vom Ostererlebnis sagt und meint:

»Ich sag es jedem, daß er lebt und auferstanden ist,
Daß er in unsrer Mitte schwebt unb immer bei uns ift.
Ich sag es jedem, jeder sagt es seinen Freunden gleich,
Daß bald an allen Enden tagt das neue fiimmelreich.“

(Elternhaus unb bitter-Jugend
Spannungen bürfen nicht zu Gegensätzen führen.

In einer Erläuterung der Rechtsbeziehungen zwischen
Eltern, Schule und bitter-Jugend weist Regierungsrat Dr.
heckel vom Oberpräsidium ‘Breslau im »Reichsverwaltungs-
blatt« u. a. darauf hin, daß die Spannungen zwischen Eltern-
haus und Futter-Jugend im allgemeinen aus dem Wesen des
Iu endbundes zu erklären seien, der mit seinem umfassenden
Anspruch auf ben iun en Menfchen in Widerspruch zu den
Elternrechten trete. as »Los-vom-Elternhause«, das zu
jedem echten Iugendbund gehöre, verhindere eine ge enfei-
tige Durchbringung, wie sie sich bei Schule unb I. an ahne.
Die Spannung dürfe aber keinen Gegensa zwi chen Eltern-
haus und DI. entstehen laffen. Er wäre ür beide ein Un-
glück, außerdem auch unbegründet, denn das (Elternhaus
könne die Berechtigung einer politischen Iugendbewegung
heute ebenso wenig leugnen wie die Schule, während die bis.
non ihrem politischen Ideengehalt her das Familienleben
achten müsse.

In der elterlichen Gewalt habe das Elternhaus der DI.
gegenüber die gesetzlichen Machtmittel in der hand. Da ein
rganisationszwang zugunsten der DI. nicht bestehe, könnten

gegen den Willen der Eltern weder die hI. noch das Kind
den Eintritt in den Bund erzwingen. Allerdings dürfe man
den moralischen Druck einer so machtvollen Organisation
nicht unterschätzen. Auch müßten sich die Eltern die Folgen
der Zugehörigkeit unb Nichtzugehörigkeit ihrer Kinder zur
DI. für deren Zukunft klarmachen. Wenn in besonders
krassen Fällen die Eltern willkürli den Eintritt verbieten,
würde die Anwendung des ä 1666 GB in seiner erweiter-
ten Auslegung vielleicht hel en. (Erziehungsrecht kann bei
Mißbrauch oder Vernachlässigung des Kindes entzo en wer-
den.) Im Interesse der ungestörten Arbeit der H . müsse
man eine gewisse Beschränkung der elterlichen Gewalt über
das Kind in der DI. anerkennen. wenn auch kein völliges
Ruhen der Gewalt. Wie weit die Besgräntung gehe, lasse
sich allerdings nur im Einzelfalle ent eiden.  



2. Beilage zu Nr. 51 der »BrocliauerZeitung«
Sonntag, den 28. April l935.
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St sJtachbrucf verboten

Grote schlief in dieser Nacht den tiefen, unstörbaren
Schlaf, in dem gesunde, überanstrengte Körper sich zu
erfrischen pflegen. Mit keinem Gedanken dachte er an die,
die einst seine Familie gebildet hatten. Jn ihm war kein
anderes Wissen als das, daß er den Wald, seinen Wald,
in ungeheurer Gefahr geschützt hatte und gerettet, was zu
retten möglich gewesen. Ein Gewitter brauste in dieser
Nacht über die Heide hin. Jn Strömen von Regen er-
loschen die letzten Funken des Brandes, die zu bewachen
sich Trupps von Waldarbeiteru abwechseltcn Die Donner
trachten, als ob sie Tote erwecken wollten. Grote hörte
nichts von alledem. Er schlief, nicht wie ein Sechzig-
jähriger, sondern wie ein tiiiverwüstlich junger Mensch,
wie eine Naturkraft, wie der sieghafte Wille zu Unsterb-
lichkeit und Ewigkeit, der nicht um sich weiß und doch
immer wirkt.

Am anderen Tage schritt er um das zerstörte Wald-·
gebiet, abschätzend und messend. Eine tiefe, reine Traurig-
keit, frei von Eigensinn und Trotz, erfüllte fein Herz. Er
haßte die zerstörenden Kräfte und machte sich nicht im
geringsten klar, daß auch er ein wenig zu ihnen gehörte.

Jm Herbst zwölf ward ihm ein Weidmanusheil, wie
er es sich niemals hätte träumen lassen.

Ein Förster hatte den Hirsch zuerst aesichtet. nahe bei
Tielemanns Eiche, jener Erinnerungsstätte an einen der
früheren Forstmeister. die das Revier betreut.

»Ein Vierzehnender«, berichtete er freudig-erregt, »ein
ganz kapitaler Hirsch, wie ich hier noch keinen gesehen
habe!“

»Wo soll der hertommen?“ fragte Grote skeptisch da-
gegen. »Bei uns ist er nicht gewachsen, sonst würde ich
ihn rennen. Sie sind ganz sicher, Herr Förster, daß Sie
nicht in einein Zustande waren, in dem man geneigt ist,
alles doppelt zu sehens«

Der lachte.

»Bestimmt nicht, Herr Forstmeister! Und ebensowenig
rede ich Jägerlatein. Denn darin käme ich mit Herrn Forst-
meister ja doch nicht mit!“

Grote spürte der edlen Beute nach, ohne sie zunächst zu
Gesicht zu bekommen.

Aber in einer jener herrlichen Oltobernächte, in denen
der Brunstschrei der Hirfche weit in den Wald hineinklingt
und auch dein Jäger keine Ruhe läßt, hörte er den tiefen
gröhlenden Ton, der nur aus dem Halse eines starken
Wildes kommen konnte, ganz nah.

Die Schatten lagen schwarz und massig über dem Land;
der Mond, beinahe voll, segelte zwischen leichten, lichten
Wolken gemächlich am Himmel hin. Der Wind war weich
und beinahe frühlingsmäßig. Die Bäume rauschteti leise,
besonders die Eichen, als wüßten sie in diesen hellen
Nächten, die von der Liebessehnsucht des Hochwildes
erfüllt sind, mehr tioch als sonst von den Geheininissen des
Lebens und des Todes. Die große Feierlichkeit der Natur
riß auch den alten Forstmeister hin zu einer erhabenen
Stimmung der Großmut, des Gewährenlassens.

Er schlich sich dicht an den gewaltigen Fremdling heran,
den, der Himmel mochte wissen. welches Geschick, in sein
Revier verschlagen —- und sah ihn auf der inondhellen
Lichtung stehen, ein Bild jener unaussprechlichen Majestät
der Freiheit, die Hochwild kennzeichnet und so romantisch
macht.

Die Tiere, die ihm folgten, hielten sich im Hintergrunde.
Er aber stand da, gestreckten Halses, das mächtige

Geweih langsam wiegend, und rief feinen Ruf der Liebe,
unbekümmert um die Möglichkeit des nahen Todes.

Es hätte in der Hand des alten Jägers gelegen, ihn
sogleich abzuschießen. Aber das widerstand Grote. Der
Kapitale würde ihm doch nicht entgehen. Mochte er sie
noch genießen, einmal, zweimal, diese märchenhaften
Nächte, über die es für ihn kein Hinaus des Erlebens
geben wiirde... Doch wiewohl er alles in allem mehr
Heger war wie Jäger: die Jagdlust ließ ihn nicht los und
eine vage Furcht, irgendein Zufall möchte ihm die sichere
Beute entreißen.

Deshalb hatte er keine Ruhe, wenn er nicht Nacht für
Nacht den« Gewaltigen beobachtete. Er lernte allmählich

alle seine Gewohnheiten, wußte seine Wege und Umwege.
Seltsam verwandt fühlte er sich mit dem Machtvollen, der
einsam war wie er selbst und in dieser Einsamkeit glücklich.
·" Er belauschte den gigantischen Kampf zwischen dem
Kapitalen und einem anderen, nicht allzu viel geringeren
Hirsch, in dem der Vierzehnender endlich und selbst-
verständlich den Sieg davontrug.

Und in diesem Augenblick seiner ftolzeften Freude
schickte er ihm die tödliche Kugel ins Herz.

Der Hirsch brach im Feuer zusammen.
Solo brauchte nicht zu suchen. Da lag der Vereudete

in dem kurzen, feuchten Heidgras der Lichtung, und der
Hund, die Vorderläufe auf der Flanle des Besiegten, ver-
bellte ihn laut und ein wenig klagend.

Merkwürdig! Als Grote herantrat, um ihn auf-—-

zubrechen, empfand er, was ihm nie vorher geschehen, mit
einem Male einen schneidetiden Schmerz des Mitleids um
dasvernichtete Leben.

„Waffel, M-

  . gelüftet wurde. das war ietzt die Oberförsterei.
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Warum, dachte er, ließ ich ihm nicht noch ein paar
Nächte? Aber wie er da so stolz stand und so siegestrunken,
kam es über mich wie ein Rausch des Vernichtensl Nein,
seit wann gehöre ich denn zu den Menschen, die Größe
zerstören müssen, bloß weil sie groß ist?

Die Empfindung der Schicksalsgemeiuschaft mit dem
stolzen Erlegten überwog die Freude am Meisterschuß utid
an dem prachtvollen Geweih.

Eines Tages, dachte er, liege ich da auch so —- besiegt!
»Quatsch!« korrigierte er fich. »Was für eine Dumm-

heit! Werde ich denn alt?“
Er begann das Werk des Ausweidens, das er, als

weidgerechter Jäger alter Schule, niemals anderen
überließ.

So sorgfältig hatte er noch kein Geweih präparieren
lassen!

Er trennte es nicht vom Schädel. Der ganze Hirschkopf-
weiß und leuchtend, hing von nun an in seinem Kabinett,
der Schlafnische gegenüber. Er leuchtete zuweilen durch
das Halbdunkel der Abende, der aufdämmernden Morgen.
Ein eigenartiger Schauder ging von diesem Hirschschädel
aus; Grote fühlte ihn, verlachte sich wegen dieser Emp-
findung und litt sie wie eine Art Sühne.

Ach nein, er vermißie seine Familie nicht.
Er war Zölibatär von Gemüt utid Neigung.
Das große Alleinsein, die undurchdringliche Einsamkeit,

die ihn umgab, die tiefe, heilige Stille in ihm und um
ihn, das Hingegebensein, ach was! —- das Einssein mit
der Natur, das Aufgehen in ihr: nein, es gab nichts
Herrlicheres!

Noch nie zuvor in seitiem doch schon langen Leben hatte
er so voll bedacht utid so süß geschmeckt, was für eine
Lust das Dasein ist, das Wissen von sich selbst und den
Dingen, das Atmen, die Körperlichkeit — das einfache
Existieren. -

Das Kabinett, die Schlafnische, das Büro — ein
einziges, einigermaßen eingerichtetes Empfangsziiiimer,
das aber im Winter nicht geheizt und im Sommer schlecht

Es kam
auch fast niemand mehr zu Besuch. Die Frau eines Wald-
wärters kochte für ihn mit. Bohnen und Speck. Erbs-
püree und Eisbein. Kartoffelbrei und Buttermilchsuppe,
wenn es hoch kam: Buchweizenpuffer.

Wie wenig braucht der Mensch, um satt zu werben!
Wie wenig, um glücklich zu fein!
Er muß sich nur frei machen von all den übertriebenen

Dingen, die man Kulturerrungenschaften nennt. und die
beinahe das Gegenteil von Kultur zu fördern scheinen.
Und gesund mußte man fein! Ach ja, gesund! An Ge-
sundheit freilich haperte es bei ihm nicht. Er reckte feinen
fehnigen, mageren Körper. Wundervoll durchflutete ihn
das Gefühl unerschöpflicher Kraft! —

Dreizehn kam das große Unglück über den Forst, das
Grote mit jenem verbissenen Zorn erfüllte, mit dem man
hilflos Gemeitiheiten gegenüber steht.

Es ist immer das Geschmeiß, das vernichtet — und dem
nicht beizukommen ist.

Der kleine, graue Schmetterling flatterte auf.
Er war immer schon dagewesen, vereinzelt, wenig be-

achtet, kaum gefürchtet. Aber nun kam es über ihn wie
ein Rausch der Fruchtbarkeit. Urplötzlich schwirrte er zu
Millionen durch den Fichtenwald Seine Larven hatten
jenen unersättlichen Hunger, der das Gemeine kenn-
zeichnet sie fraßen mit jener neidischen Gier, die alles
Leben vernichtet, das nicht sie selbst ist.

Da standen die ‘Bäume, kahl und krank —- und streckten
Grote wie bittend die zerfressenen Zweige entgegen. Hilf
uns; wir vertrauen dirl

Mit allen Mitteln der Wissenschaft bekämpfte matt den
gemeinen kleinen Feind, diese Hydra einer ekelhaften Un-
sterblichkeit, der man zu Tausenden den Tod bringen
konnte —- und die zu Zehntausenden nachwuchs.

Aber der Wald starb —- und es war noch etwas, daß es
gelang, das Unheil auf ein nicht allzu großes Gebiet zu
bannen.

Jn dieser Zeit schickte die Regierung dem alterndeii
Forstmeister einen jungen Assessor zur Hilfe.

Grote erspürte den Nachfolger. Jtn ersten Augenblick
gab es ihm einen kleinen Stoß. Aber dann lächelte er still.
Schön und gut! Der große Sonntag seines Lebens würde
beginnen. Er würde mit seinetn Walde, dem er bisher nur

als Pfleger utid Versorger gegenübergestanden, die Fütter-
wochen des Alters verleben —- im traulichen Du und Du.

Es fand sich, daß der Assessor verheiratet, indessen ohne
Vermögen sei.

Das paßte Grote vorzüglich in seine Pläne. Er räumte
dein jungen Herrn, der sich als schlichter, gerader Mann
entpuppte, bie ganze Oberförsterei ein, bis auf die wenigen
Zimmer, die er selbst bewohnte. Dafür versorgte ihn die
junge Frau Assessor mit Speise und Trank. Er aß wieder
an einem gut gedeckten Tische — und auch d a s gefiel ihm.

Er äußerte ganz offen, daß er diese Ordnung der Dinge
auch nach seiner Pensionierung aufrecht zu halten wünsche.
Die jungen Leute konnten das Koftgeld gebrauchen, und
die paar Zimmer vermißteti sie nicht in der vielraumigen
Oberförsterei.

 

 

Grote versprach seinerseits alles zu tun, dem Assessor
die Nachfolge hier zu sichern. Er ließ dem Jüngeren auch
jetzt schon viel Selbständigkeit.

Jhm war ja alles andere einerlei: wenn er nur im

Walde, in seinem Walde bleiben konnte, den er nun mehr
als dreißig Jahre betreute.

Aber da ergriff ihn doch tioch einmal der Strom der
Zeit und riß ihn hinaus.

Grote war gerade dienstlich in Uelzen, als er den Au-
schlag las, der den Mord des österreichischen Thronfolgers
mitteilte. ·

Grote las es utid schüttelte den Kopf.
Tiere, dachte er, morden nnr, wenn sie hungrig sind.

Politik und Rache kennen sie nicht. Das laiin gar Krieg
geben. Aber nein — seit Siebzig ist die Welt vorau-
gekommen. Es wird schon gut gehen. Wer will denn
heute noch solch ein Unding wie Krieg!

Auf der Heitnfahrt sann er feinen Leutnantsjahren
nach, wie er als Zwanzigjähriger nach Frankreich hinein-
marschiert war und den unerhörten Siegesng der Armee
mitgemacht hatte. Freilich, er selbst hatte von Sieg und
Triumph wenig zu merken bekommen. Dafür um so mehr
von Dreck und Schmutz, von Anstrengutigeu und Schweiß.
Jmmer, sann er, sind es die Leute auf unscheinbaren

Posten, die das Schwerste zu vollbringen haben. Und
über diese Philosophie gingen seine Gedanken wieder
andere Wege, so daß er beinahe vergessen hätte, die neueste
Nachricht deiti Assessor mitzuteilen. .

Die junge Frau, die ihr erstes Kind erwartete, wurde
rot vor Angst.

»Um Gottes willen, Eber-hard, weint das Krieg gäbe!
« Du müßtest doch sofort mit!“

Der Assessor schüttelte den Kopf.
»Krieg? Jch bitte dich! SJtein, daran glaube ich nun

und nimmer. Das feine Jnstrumeiit des europäischen
Staatengebildes verträgt so rauhen Eingriff nicht!“

Aber dann war es mit einein Male doch so weit. Der
Assessor mußte sich bereits am dritten August in seiner
Garnison melden. Und die Ereignisse jagten fich.

Grote, zum ersten Male iti seinem Leben, schritt durch
den Wald wie durch eine fremde, gleichgiiltige Welt.

Er fühlte sich so alt, beiseite gefchoben, übergangen,
entrechtet.

Eines Tages fuhr er nach Gene. Als er zurückkam, sah
fein hageres, eriistes Gesicht aus wie mit Sonne über-
gossen. Er verriet nichts; aber augenscheinlich wartete
er auf etwas. Es konnte vorkommen, daß er den Brief-
träger schon am Hofzaun empfing —- ja, daß er ihm ent-
gegenging.

Und eines Tages, gegen Etide August, berichtete er still-
stolz, daß das Vaterland ihn auch tioch gebrauchen könne.
Ei habe sich freiwillig gemeldet und habe die Nachricht
bekommen, daß er als Bahnhofskommandant Verwendung
finden würde.

»Mit dreiundsechzig Jahren, Herr Forstmeister!« sagte
beinahe entsetzt die Frau Assessor Werner. »Das ist ja
absurd! Da können doch Jüngere hinausgehen!«

»Für jeden Platz, den ein Aelterer ausfüllt, wird ein
Jüngerer frei, fich dem Feind entgegeiizustellen!« sagte
feierlich der alte Herr.

»Und-was wird aus dem Walde, wenn Sie fort finb?“
»Der Wald, liebe gnädige Frau, ist gewiß auch ein

Stück Vaterland! Aber der Dienst genügt mir diesmal
nicht. Jch muß etwas Schwereres, Anstrengenderes tun.
Glauben Sie es mir! Wo Deutschland Männer braucht,
mag ich mich nicht im Walde verstecken!«

»Wie kann man das so anffaffen!“ seufzte erschüttert
Frau Werner. Aber was lonnte sie tun?

An diesem Abend ging Grote noch einmal durch das
Revier.

Die Bäume rauschteu fragend. .
Er sah an ihnen herauf und grüßte sie abschiednehmend.
Was wird sein, wenn ich wiederkomme?, dachte er.
Und ein seltsam-schmerzhafter Druck legte sich auf fein

Herz.

Siebentes Kapitel.

Hanne Grote war nach Lüneburg gezogen und hatte
dort das stille Leben einer Witwe geführt. .

Sie hatte eine hübsche und geräumige Wohnung ein
bißchen außerhalb der Stadt, die sie mit denselben Möbeln
ausgestattet, die in den Stuben der Oberförsterei ge-
standen. Denn die Sachen waren ihr persönliches Eigen-
tum, und ihr Bruder, der Konsul Koster, hatte sie für
seine Schwester eingefordert.

Auf Scheidung hatte Hanne Grote nicht geklagt.
Wozu?
Sie waren beide alt. Es kaut weder für den einen noch

für den anderen eine neue Bindung in Betracht.
Es war auch für die Kinder besser, wenn sie ofsiziell

vermählt blieben. Doch die Gatten sahen sich nie mehr
und wußten nur das Alleräußerlichste voneinander. Hanne
Grote hatte auf jede wirtschaftliche Unterstützung verzichtet.
Sie besaß genug, um das zu können. Und stillschweigend
hatte Grote das Recht, die Kinder ab und zu zu sehen,
unbeansprucht gelassen. Er lümmerte sich auch nicht um
ihre Erziehung. Wozu? Hanne würde es schon allein
können, so wie sie es immer getan: wortlos, straflos, mit
viel Liebe und viel ruhiger, klarer Zielbewußtheit.

Grote bildete sich ernstlich ein, seine Frau und die
ganze Familie überhaupt nicht im geringsten zu vermissen.

Eine Enttäuschung, eine einzige, und eigentlich nicht
einmal eine allzu tiefgehende. hatte ihm Burkhardt bereitet.

Fortissimo folgt

Weilt sit Este Zeitm.
 



 EIN ZUKUNFTS' ROMAN

copyright by Ernst Keil’s Nachs. (Aug. Scherl) G.m. b. 9)., ‘Berlin

(11. Fortsetzung.)

Wo verbirgt Dr. Glossin Jane, die Braut von Silvester
Bursfeldk Silvester und fein Freund Atma dringen in die
Wohnuizg Dr. Glossins ein. Sie- müssen ihm zuerst sen-en
dritten ing entwenden, der Glossin besondere eheime Macht
verleiht. Wird Glossin den Ring ausliefern? ur wenn er
des Sch s des Ringes beraubt ift, kann ihn Atma unter
seinen Willen zwingen und ihm be ehlen, den Aufenthaltsort
Janes zu nennen. Die beiden Freunde vertrauen aus die
Wirkun« des Strahlers. Glossin liefert ‚ben Ring aus. Die
beiden Freunde eilen nach der Reyno-lsds-Farm, um Jane zu
retten. Jn der Zeit ihrer Abwesenheit hat Erik Truwor einen
neuen weitreicheriden Strahler ebaut. Dur seinen Fernseher
beoba tet er, wie Silvester un Atma in ie Farm eindrin-
en. ber er sieht auch im Bilde, daß Silvester den kleinen
trahler nicht bei sich trägt. Erik Truwor fürchtet Gefahr

für seine Freunde.

Einer der Männer trug etwas helles auf den Armen . . .
{inne . . . bewußtlos. Jhr Antlitz war weiß. Jhr Kopf lag
schlaff und kraftlos auf der Schulter ihres Trägers-. Dann
zwei anbere. Sie schleppten Silvester. hatten ihn gefesselt
und trugen ihn wie ein Stück holz über den Platz.
b Zuletzt Dr. Glossin. Ein Lächeln der Befriedigung auf
en ugen.

odernder Zorn packte Erik Truwor. Er faßte den
Strahler und gab Energie.

Zwanzig Meter hinter dem Doktor glühte der Sand des
Hofes hell auf. Schmolz in Weißglut und strahlte sitze.

» Der Arzt warf einen Blick rückwärts und begann, um
Lein Leben zu laufen. Mit schleifendem Fuß jagte er über
en Hof und zog einen feurigen Strudel hinter sich her,

denn mit der Mikrometerschraube brachte ihm Erik Truwor
die Glut des Strahlers nach . . . und zerriß dabei in der
Aufregungz einen Draht des Fernsehers. «

Das ild erlosch. Tausend Meilen trennten Erik Truwor
von Reynolds-Farm. Erst ietzt kam es ihm zum Bewußtsein.

Mit fiebernden händen suchte er nach dem zerrissenen
Draht. Er mußte sich zur Ruhe zwingen. Mußte mit unend-
licher Geduld eine Schraube lösen, den Draht fassen, vor-
ziehen und wieder festschrauben Kostbare Minuten verstrichen
baruber. Nun endlich war der Verbindung wiederhergeftellt.
Das Bild erschien von neuem auf der Mattscheibe. -— Der
hos war leer.

Rätsel und Geheimnisse, die er nicht zu lösen vermochte.
hatte Atma eingegriffen, die Gegner vernichtet? Brachte er
setzt Silvester und Jane im Flugschiff heim?

Erik Truwor wußte es nicht. Er war oerurteilt, hier zu
sitzen und u warten. Einen Schwur leistete er sich: das
Feuer des trahlers auf Glossin niederfallen zu lassen, so-
bald er ihn wieder vor die Augen hefäme.

» 3m Walde von Elkington lag R. F. c. 1 zwischen Dasel-
strauchern und Brombeerranken. Wenige chritte davon
entfernt saß Atma im Gras und wartete. Seine Züge ver-
rieten Unruhe. Er verharrte regungslos, von der onne be-
schienen, in die Betrachtung des wandernden Schattens ver-
unken und spürte, wie ihm Minute um Minute die alte
Kraft und Ruhe zurückkehrte Die Eidechsen kamen neugierig
hinzu und liefen furchtlos über seine Füße. Eine haselmaus
ührte dicht vor ihm ihrer possierlichen Tanz auf. Soma
Atma erhob fich. Ein kurzer Blick auf bie Uhr. Zwei Stun-
den waren verflossen, seitdem Silvester von ihm ging, hinein
nach Reynolds-Farm, das Mädchen zu holen . . . zwei
Stunden. Atma erschrak. Zwanzig Minuten hätten genügen
müssen. Auch dann noch, wenn die Liebenden ein langes
Wiederseben feierten

Mit langen Schritten eilte er der Farm zu. Die Flügel
der hoätåir waren nur angelehnt. Er schritt über den Hof
in das ohiägaus und fand es verlassen. Der Vorraum leer.
Der große ohnraum o ne eine lebende Seele. Aber die
Unordnung verriet deutli einen stattgehabten Kampf. Drei
Stühle umgeworfen. Die ifchbecle in Falten. Ein Glas zer-
gouikeen am Boden. Und dort Logg Sars ‚hut. Seine hand-

Während er den Raum verließ und die Treppe weiter
hinaufstieg malte sein Geist sich plastisch die Szenen aus, bie
ich hier abgespielt hatten während der Stunden, in denen
er dort draußen im Walde ruhte, wartete und frische Kraft
sammelte.

Es wäre niemals passiert, wenn er bei voller Kraft
gewesen wäre. Dann hätte er mit wachem Nervensystem
das kommende U eil rechtzeitig espürt.

Nun hatte er as Ende der reppe errei t. Ein turm-
artiger Erker bot Aussicht nach allen Seiten. tma trat an
bie Scheiben, burchf öåie den klaren Abend immel und sah
in der Richtung auf.J eften einen hellen leck seine Bahn
ziehen. Ein Flugschiff . . . Zu die er Zeit . . . in dieser
hohe. Es konnte nur von Elkington er kommen. Noch war
es Seit. Jn langen Sä en sprang er Jnder die Treppe
hinunter unb eilte dein alde ent egen, wo ER. F. c. 1 un-
er Ranken und Kräutern neuen lügen entgegenharrte.

O

R F. c. 2 hatte Kurs West zu Nordost. Der Komman-
dant EharlesBoolton stand am Ausguck. Jn der Kabine
saß Dr. Glossin in einem der leichten bequemen Korbse el.
Seine üge trugen die Spuren von Leiden unb Kämp en,
seine ugen waren gerotet. Er machte einen übermüdeten
und übernächtigen Einbruch Ihm ge enüber in einem zwei-
ten Sessel lag die zierliche Gestalt anes, von tie er O n-
macht umfangen. In einer Ecke des Raumes, auf em o-
den, mit arken Stricken schwer gefe elt, Silvester Bursfeld.
Dr. Olaf in erhob sich von seinem Stuhl. Langsam, als ob
'eber itt ihm Schmerzen bereitete, ging er durch den

auf bie Dznmachti e zu.
Er beugte si über e unb fühlte ihren Puls. Mit

sanfter Gewalt brachte er ihre Lip auseinander und fldßte
ihr ans einer kleinen KristM einige Tropfen einer rot
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schimmernden Flüssigkeit ein. Er fühlte, wie der Fuls danach
stärker ging, wie das Blut die Wangen der ewußtlosen
leicht tötete. Beruhigt kehrte er zu seinem Platze zurück und
nahm selbst ein wenig von der Flüssigkeit Dann ruhte sein
Blick lange auf dem gefesselten Silvester.

Bedingungslose Vernichtung hatte Cyrus Stonard be-
kahlen Den einen der drei hatte er. Diesmal sollte er der
ernichtung nicht entgegen.

Dr. Glossin überschlug die Seit. Noch drei Viertelstun-
den. Dann war das Flugschiff über Montana. Dort am Ost-
abhange der Rocky Mountains hatte er einen Schlupfwin-
kel. Und dann . . . dann ging es mit ER. F. c. 2 in sau-
sender Fahrt nach Sing-Sing zurück. Der drahtlose Befehl,
die neue Maschine dort betriebslflertig zu galten, war längst
ge eben. Diesmal follte bie Vo ziehung es Urteils schnell
unkd glatt vonstatten gehen. O ne Zeugen. Nur er wollte
dabei sein und ich überzeugen, aß der Strom diesmal auch
wirklich seine chuldigkeit tat. Dann war die alte Scharte
ausgewetzt. Dann konnte ihm auch Cyrus Stonard keinen
Vorwurf mehr machen.

Dr. Glossin lächelte befriedigt Die Arznei hatte ihn
körperlich erfrischt. Die hofnung daß seine Pläne schnell
zu glücklichem Ende kommen würden, stärkte ihn.

Sein Gedankengang wurde unterbrochen. Er hörte, wie
der Kommandant dringlich in das Telephon nach dem Mo-
torraum sprach:

»Die Umdrehun beider Turbinen it von 8000 auf
15009 gefallen unb fä t dauernd weiter. as ist bei Jhnen
og «

Dr. Glo sin wurde aufmerksam. Jetzt irgendein Motor-
gefeit. Ein ersagen der Turbinen. Das konnte seine Pläne
oren.

Eine leichte Erschütterung ging durch das Schiff. Die
Spitze neigte sich etwas nach unten, und im Gleitfluge stieg
es aus der gewaltigen Fahithöhe hinab. Die Tür des Mo-
torraumes öffnete fich. Der Jngenieur trat herein. Den
Lederanzug bespritzt, Spuren von Ruß und Oel an den
händem

_ ,,Mr. Boolton, beide Maschinen ftehen. Sie drehen sich
nur no , weil der Luftzug die Schrauben rotieren läßt.
Die Ma chinenkraft ist weg.«

Der Kommandant fuhr auf wie eine gereizte Butt-
dogge

,,Jn drei Teufels Namen, .Wim-«blington, wollen Sie
uns bis auf die Knochen blamieren? ER. F. c. 2 ift das beste
Schiff unserer Flotte. Bringen Sie die Maschinen in Gang
oder ich bringe Sie vor das Kriegsgericht.«
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Der Jngenieur eilte in den Turbinenraum zurück. Er

vergaß es, bie Tür hinter sich zu schließen. Das Geräusch
von allerlei Werkzeugen und Hantierungen drang in die
Kabine. Derweil in das Flugschiff ohne Motorkragruns
aufhaltsam im G eitfiu zur Erde. Nur noch ze n inu-
ten, und es mußte an en, wenn die Maschinen raft nicht
wiederkam.

Der Jngenieur erschien wieder im Raum.
»Der-r Kapitän, der Fehler si t in den Zündanlagen.

Die Maschinen bekommen keinen ünbftrom.“

Der Kommandant wurde blaurot im Gesicht.

« „Ein Satans Namen, Herr, Sie sollen die Maschinen
in Gang bringen. Sie werden erschossen, wenn wir not-
landen müssen.

Mit der unan enehmen Aussicht auf den Tod durch
eine Kugel verließ imiblington den Raum. Die Dinge er-
fuhren dadurch keine Aenderung. Die Maschinenkraft blieb
aus. Der Gleitflug in die Tiefe dauerte»an Schon befand
sich ER. F. c. 2 in einer dichten Atmosphare nur noch 3000
Meter über dem Boden. Noch vor kurzem waren die Son-
nenstrahlen vom Westen her klar und kräftig in den Raum
gefallen. Jetzt nicht mehr dreißig sondern nur noch drei
ilometer och, war das S ifs bereits im Dämmerschatten

der Erde. ommandant Boo on durchspä te gähneknirschend
die Gegend und suchte einen passenden an eplatz für das
SJiLs Er bemerkte. daß es ihm gerade noch moglich sein
w r e, über einen hochwalsd hinweg ulommen Und auf
einer mäßig großen grasbestandenen Eignung niederzugehen

Die Aufre un des Kommandanten hatte sich auch
Glos in mit ete lt. Finruhi lie er mit kurzen Schritten in
der abineåin und her. ein lick fiel auf Silvester Burs-
fel-b. Der efangene hatte sich herumgeworfen. so daß er
Jane sehen konnte, die immer noch in leichtem Schlummer
lag. Die Blicke Glossins und Logg Sars trafen sich, und
S recken kroch dem Doktor an bas F)ers.

In diesem Augenblick " lte er. daß der Motordefekt
keine zukällige Panne war. zählte es. daß diese unheim-
liebe. un ekannte Magd-fürder mm geei- war. Er hätte
einen Eid daraus ges «um oft. bie damals

 
 

die Maschine in Sing-Sing lähmte, setzt auch die Turbinen
des Rapid Flyers in ihrer Arbeit anhielt. Mechanisch faßte
Er nach ber Tasche. welche die kleine wirksame Schußwaffe
arg.

R. F. c. 2 setzte auf die Grasnarbe auf. Mit vollendeter
Steuerkunst hatte Kommodore Boolton das Schiff noch über
die le ten hochstämme des Waldes gebracht. Unmittelbar
am ldrande kam es ur Ruhe und wurde von den
Schatten der schnellwach enden Dämmerung umfangen.
Boolton ließ das Steuer los und drehte sich um, als ein
Geräusch seine Aufmerksamkeit fesselte. Wie ur Salzsäule
erstarrt blieb er stehen und stierte durch die eitenscheiben.

Ein zweites Flugschiff schoß aus der höhe herab, ge-
wann Gestalt und legte sich kaum hundert Meter von
ER. F. c. 2 entfernt auf den Rasen. Das von Minute zu
Minute unsicherer merdende Licht der Dämmerung genügte
noch, um bie Formen erkennen zu laffen.

Kommodore Boolton fand zuerst die Sprache wieder-
»Ich will des Teufels Großmutter heiraten, wenn es

nicht R. F. c. l ift. Es fliegt kein anderer Bau von der
Sorte in der Welt. ER. F. c. 3 ift noch in ber Montage.«

Der Kommandant hatte seinen Aerger vergeffen. Die
Neugier, wie ER. F. c. 1 hier plötzlich auftauchen könne,
überwog alle anderen Gefühle. Dr. Glossin stand da, die
Hand an der Schußwaffe. und blickte auf das fremde Schiff.

Dort drüben regte sich nichts. Unheimliche Ruhe
herrscht-e. Kommodore Boolton brach das Schweigen.

»Was brennt hier? habt ihr Feuer in den Maschinen?«
Er schrie es nach dem Turbinenraum hin.

Auf die Antwort brauchte er nicht zu warten. Dicht
neben ihm öffnete sich die maffive Metallwand von
ER. F. c. 2. Das Metall lühte eine Sekunde hellrot, die
nächste grellwei und ver prühte dann als Dampf. Noch
bevor es Zeit tte zu schmelzen und wegzufließen. Die
innere holzbekleidung flammte einen kurzen Moment, aber
auch sie versprühte und verschwand, bevor es zu einem rich-
tigen Feuer kommen konnte. Nur ein letzter Brandgeruch
machte sich bemerkbar.

Schon war die dem neuen Flugschiff zugekehrte Seiten-
wand von ER. F. c. 2 in der Größe mehrerer Quadratmeter
verschwunden.

Kommodore Boolton fah, wie sein utes Schiff sich vor
seinen Augen in Dampf und Nichts au löfte. Mit geballten
Fäusten stürzte er erbittert auf die entstandene Oeffnung zu.

. . . Und geriet in den sengenden Strahl der telener-
getischen Konzentration. Jm Augenblick flammten die Klei-
er an seinem Leibe auf. Er wollte zurück und war doch

schon tot. verbrannt. in rotgliihenbe Kohle und stäubende
Asche verwandelt, bevor noch der Gedanke, daß er bedroht
sei. in seinem Gehirn Wurzel fas en konnte.

Die Flamme des Strahlers raß weiter. Schon lag die
Kabine bloß. Jetzt versprühte die dein Angreifer zugekehrte
Wand des Motorenraumes.

Jngenieur Wimblin ton war nicht gewillt, seine Ma-
schinen ruinieren zu la fen. Seine Re te fuhr na der
Tasche. Schon lag die Präzisionsschußwa fe in einer auft.
Rragelnd schlugen die Geschosse gegen die Flanken von

. c 1
Das erfte . . . das zweite . . . das dritte . . . das

vierte ging darüber hinweg, denn der feurige Strahl faßte
den Ingenieur, fraß die Waffe in seiner hand und fraß ihn
selbst, bevor er ein fünftes Mal abdrücken konnte.

Mit auf ehobenen händen sprangen die Monteure
durch die Oefnung ins Freie.

Der eine zersprühte und verglühte im Augenblick des
Absprunges. Den zweiten traf der Strahl in der ehntel-
sekunde, die er in der Lust schwebte. Etwas weiße A che fiel
auf den Rasen. . ·

Dr. Glossin hatte die Katastrophe im Motorenrauin
nicht gesehen. Mit Ausfbietung aller Kräfte hatte er in die-
sen Sekunden die Ver chlußs rauben gelöst, die die Tür auf
der Backbordseite des Flugs iffes verschlossen hielten.

Mit einem Sprunge rig er Jane an fich. Mit einem
Ruck hatte er auch die Schu waffe wieber zur hand.

Der Schuß blitzte auf. Aus nächster Nähe war die
Waffe auf Silvester gerichtet.

Schmerzlich zuckte der Getroffene zusammen. Eine kräf-
tige Abwehrbewegung mit den eng gefesselten Händen
brachte den Doktor ins Wanken. Er wäre gestürzt, hätte er
nicht im letzten Moment die Waffe fallen lassen und sich an
den Türpfosten eklammert.

Jetzt zeigte .ich die Kraft, die in diesem mißgeftalteten
Körper vorhanden war.

Die bewußtlose Jane noch immer auf bem Arm, glitt
Glossin von der Plattform der Kabine auf der Backbords
leite zum Flugschiff hinaus und lief auf ben Wald zu.

Jm gleichen Augenblick, in dem Atma ER. F. c. 1 ver-
ließ und in lang estreckten Sätzen auf ER. F. c. 2 zustürmte.
Als Glossin auf3 ber Backbordseite den Boden berührte,
sprang Atma auf ber Steuerborbfeite in das Schiff.

Er fah Silvefter gefesselt und durchschnit die bindenden
Stricke edankenschnel. Er ließ den Strahler insSilvesters
hände allen. litt im selben Moment schon zur anderen
Seite des FlugFchiffes hinab und stürmte dem Walde zu.

Es war hohe Seit. Nur noch undeutlich schimmerte Janes
weißes Kleid durch die Stämme. Dr. Glossin hatte einen
bedeutenden Vorsprung, unb bie Schatten ber Dämmerung
wuchfen von Sekunde zu Sekunde. Aber Dr. Glossin war
alt, und Atma war fung, Dr. Glossin trug eine schwere
Last auf seiner Schulter. und Atma war ungehindert.

Der Borsprun Glossins nahm von Minute zu Minute
ab. Durch bas Sto en unb Schütteln des Laufes war Jane
wieder zum Bewußtsein gekommen und sträubte sich mit
allen Kraften. Sie s lug auf ben Arzt ein. warf sich wilb
zurück unb hinberte hn fchwer.

Schon hörte er den keuchenden Atem des Jnders hinter
84). Du im"! ihn bie Todesfurcht. Das Berhangnis kam
inter ihm. Nur noch einmal entrinnen!

Gortsedima solt-U »



Stumme Zwielitraitie
Die Strahlen der abendlichen Sonne gleiten iiber die

lange Reihe meiner Bücher, mit denen ich stumme Zwie-
sprache halte. hinter Glas leuchten die goldenen Schriften

- auf dunklem Grunde. Für alle Stimmungen unserer leicht-
bewegten Seele halten unsere Bücher etwas bereit. Oft frage
ich mich, wo denn der Urquell jener Kraft liegt, die unsere
Dichter zu solchem Hohenflug ihres Geistes führte. Ein Ge-
danke kreist im Unendlichen und gewinnt Gestalt im hirn
eines begnadeten Menschen. Und diesen Gedanken, der so
von ungefahr daherkam, vermittelt ihr, stumme Freunde im
Bücherschrank, an Millionen Mitmenschen, tragt ihr von Ge-
neration zu Generation. Alles eigene Leid, alle selbstemp-
fundenen Freuden finde ich in euch wie in einem Spie el,
und manchen starken Trost verdanke ich eurer Gesellschaft. ie
euch schrieben, waren vielleicht in tiefes Leid verstrickt;
jenem mogen Stunden voll überschäumenden Glückes die
Wiege seiner Jdeen gewesen fein. Beider Schaffen aber, ob
aus« Leid od»er Glück geboren, überwältigt mich durch die
Schonheit» gottlichen Geistes. Und wenn ihr fernen oder
nahen Kunder inhaltsschwerer Worte in stille Stunden
blirten und sehen könntet, wie hier über euren Werken eine
Trane echten Miterlebens und Mitleidens vergossen wird
und sich dort an euren Gedanken seelisch gebrochene Men-
schen aufr«i·chten, dann würdet ihr wohl darin den einzigen
eurer uSchopferkraft würdigen Dank erkennen. Brücken seid
ihr Bucher von Mensch zu Mensch. Ein schöner Gedanke, ein
leuchtendes Beispiel, eine große Wahrheit, von euch wie ein
Edelstein gehütet, vermag in eines Menschen langem Leben
nachzuzittern und der ganzen Menschheit Beistand zu leisten
auf ihrem in die höhe führenden Wege.

Steigende Geburtenziffern.
Erhaltung des Bevölkerungsstandes.

Vom Statistischen Reichsamt liegen jetzt die Ermitt-
lungen über die Vevölkerungsbewegung in den 55 deutschen
Großstädten im ersten Vierteljahr 1935 vor. Die Zahl
der Eheschließungen lag mit rund 44000 etwas unter
den Zahlen des ersten Vierteljahres 1934, die Sterbeziffer
mit 64000 oder etwa 12,8 auf tausend Einwohner etwas
höher. Erfreulich ist demgegenüber, daß die Geburten-
ziffer in den Großstädten weiter angestiegen ist. Die
Zahl der. Geburten ging in den ersten drei Monaten
dieses Jahres über 81000 hinaus. Auf tausend Ein-
wohner berechnet betrug die Geburtenzisfer 16,2 gegenüber
etwa 13,4 in der gleichen Zeit des Vorjahres.

Trotzdem ist zu Optimismus noch kein Anlaß. Allein
zur Erhaltung des gegenwärtigen Bevölkerungsbestandes
ist eine rohe Geburtenziffer von etwa 22 auf tausend
Einwohner dauernd nötig. Der tatsächliche Geburten-
anstieg von 1934 unb allem Anschein nach auch 1935 ist
also erst ein Anfang. Mindestens 1,4 bis 1,5 Millionen
Lebendgeburten sind jährlich notwendig, um nur den
bisherigen Volksstand zu erhalten. Wenn das deutsche
Volk aber wachsen und zunehmen will, ban-n sind rund
zwei Millionen Lebendgeburten erforderlich. Die wichtigste
Lehre aus der Volkszählung ist somit die Forderung nach
wirksamster Bekämpfung des Geburtenrückganges.

Keine Tierquälerei!
Die wärmende Frühlingssonne bringt jetzt auch die

Tierwelt zum Erwachen, die die Wintersnot in der Ver-
borgenheit verschlafen hat. Frosch und Kröte, Molch,
Salamanda, Eidechse, Blindschleiche usw. kommen wieder
zum Vorschein, dazu die ersten Schmetterlinge und die
vielerlei Käfer. Die genannten Kriechtiere sind harmlose
Geschöpfe und sehr nützliche Gehilfen gegen das Unge-
ziefer in Garten, Feld und Wald ; sie verdienen den aller-
größten Schutz, wer sie tötet, fchädigt die Landwirtschaft
und die Ernte. Schmetterlinge und Käfer sind ein Schmuck
der Natur. Leider machen Kinder« und unvernünftige
ältere Leute noch immer Jagd auf diese Frühlingsboten.
Es sei deshalb darauf hingewiesen, daß das neue Tier-
schutzgesetz hohe Strafen auch dem androht, der Tiere
dieser Art quält oder in enge Behälter einsperrt; selbst
Eltern, die ihre Kinder nicht von solchem Tun zurück-
halten, können bestraft werden.

Vroäauer Sport-Nachrichten
S. C. ,,Sturm 1916“ Brockau

Spiele am Sonntag, den 28. April-
Jn Benkwitz:

9 Uhr „Sturm“ BsJugend — ,,Hertha« BsJugend
15 Uhr „Sturm“ 2. Senioren —- ,,D. B. V. Mariahöfchen« 2. Senioren
16'o Uhr ,,Sturm« 1. Senioren —- ,,D.B. V. Mariahöfchen« 1. Sen

Der sonntägliche Gegner, der Deutsche Ballspielverein Maria-
höfchen, zählt, das sei vorerst bemerkt, mit zu den stärksten Ver-
tretern der Breslauer 2. Rreißllaffe. Die Spieler sind sämtlich gute,
frühere Arbeiterfußballer und werden am Sonntag erneut beweisen
wollen, daß sie auch in der Lage sind, eine Spitzenmannschast aus
der 1. Kreisklasse zu schlagen. Am vergangenen Sonntag hat
,,Mariahöfchen« nämlich die spielstarke 1 Kreisklassenmannschaft von .
»Einigteit« Groß Mochbern, und noch. dazu auf dem Platz in
Mochbern, glatt und verdient 3:2 gefchlagen. Nach dem Spiel-
verlauf hätte ,,Mariahöfchen sogar noch höher gewinnen müssen.
Gegen »Neukirch« haben die Einheimischen bereits einmal ein Ge-
sellichaftsspiel 4:1 verloren. Diese Mannschaft von »Neukirch« ist
in der letzten Meisterschaftsserie von ,,Mariahöfchen« 6 : 1 geschlagen
worden und zwar im ersten Spiel. Im zweiten Spiel lautete das
Resultat 1:1. Die Mannschaft von »Mariahöfchen« belegt hinter
»Stabelwitz« —- dem Spitzenreiter —- unb ,,Reichsbahn« zusammen
mit »Neukirch« den dritten Platz der Tabelle. „Schlachthof“, bie
Mannschaft, welche in letzter Zeit viel von sich reden macht, liegt
zwei Plätze hinter ,,Mariahöfchen«. Aus all dem gesagten geht also
eindeutig hervor, daß ,,Mariahöfchen«, wenn es sich auch um einen
Verein aus der 2. Kreisklasse handelt, ein Gegner ist, gegen den die
Brvckauer erst nach aufopferndem Spiel die Oberhand behalten
dürften, wenn nicht, was sehr wahrscheinlich ist, die Mannschafi
aus »Mariahdfchen« genau so glatt gewinnt, wie gegen ,,Groß
Mochbern«. Das Spielnieveau der 2. Kreistlasse ist in letzter Zeit
außerordentlich gestiegen. Gegen ,,Maria Höfchen« heißt es also
auf der Hut zu fein. Sehr gut bei Mariahöfchen ist der Mittel-
stürmer Jobke. Sein Nebenmann auf Halbrechts, Wozniakowsky,
hat früher mehrmals für den „S. O. F. V.« repräsentativ gespielt
und ist sehr gefährlich. Besonders zu erwähnen sind die beiden

Außenstürmer Pullner und Gonschorek. Den Rechtsaußen Gonschorei

in ihren Reihen zu sehen, war schon oft der Wunsch mehrerer

Breslauer Gauligavereine. Der Linksaußen Pullner ist ebenfalls

gut, vielleicht aber technisch nicht so weit vorgeschritten. Der Tor-

üter Schröer darf ebenfalls nicht unerwähnt bleiben. Er ist die
Stütze der Mannschaft und wird die Brockauer Stürmer durch seine

Leistungen verzweifeln. Das Spiel dürfte jedenfalls äußerst interessant
werden, und wer als Sie er das Spielfeld verlä t, das ivird erst

am Sonntag nach dem S lußpfisf feststehen. Al o alles auf nach

Deutung, zum Spiel gegen eine starke Mannschaft aus der 2. Kreisklasse

 

 

Dei Tag der Arbeit iu Breiten
Dienstag, den 80. April,

20so Uhr Einholen des Maibaumes von
der »Guten Laune« aus durch Jung-
voll, BDM., HI.

21 Uhr Feierstunde auf dem Kirchplatz

Mittwoch. den 1. Mai
6 Uhr Werten durch die HI.

730 Uhr Antreten der gesamten Jugend an der
»Guten Laune«

7«’ Uhr Abmarsch nach dem Kirchplatz zur

Jugend-Kundgebung
830 Uhr Uebertragung der Rede des Reichs-

jugendfiihrers Baldur v. Schirach

1030 Uhr Antreten der Kameraden aus den
Betrieben, Verbänden an der „(Sitten
Laune-«

1045 Uhr Abmarsch unter Vorantritt des
Musikzuges der SA-Standarte 11 zur

großen Kundgebung
auf dem Kirchplatz mit Verpflichtung
der Vertrauensmänner durch
Dr. Ley.

Uebertragung der Rede des Volkslanzlers

Adolf Hitler
Ab 18 Uhr

öffentliche Kameradschaftsfeier
im Gasthaus Warlus, Hauptstraße
mit div. Darbietungen, Tanz etc.

Brockauerl zeigt durch Eure Teilnahme
au den Kundgebungen und durch reichen Flaggen-

schmuck Eure Verbundenheit zum Führer und Voll.

NSDAP.
Ortsgruppe Vrockau.
R! a r , Ortsgruppenleiter.

 

Programm des Reichsieuders Vreslau
Brestau Wette 315.3 Gtetwig Wette 243,7

Gleichbleibeiide Seitdezetten an Werttagen - «
5.00 Frühmusit auf Schallplatten; 6.00 «eit, Wetter,

Gymnastit; 6.25 Morgenlied, Morgenspruch; .40 Frauen-
gymnastit tMontag, Mittwoch und Freitag); 9.00 Zeit,
Wetter, Tages- und Lotalnachrichtenz 9.15 Für die Arbeits-
tameraden in den Betrieben: Schaltplattentonzert; 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten, Wassersiand; 13.30 sJJiittagsberichte;
14.05 Börsennachrichten; 14.10 Werbedienst mit Schallplatten
außerhalb des sLirogramrns; 14.35 lblüdwünfche; 14.40 Erster
Preisbericht; 16.10 Für die Frau (Dienstag und Donners-
tag); 17.30 Wetter und zweiter Preisberich.t; 18.50 Pro-
gramm des nächsten Tages —- anschließend Wettervorhers
jetzige und Schlachtviehmarttbericht (Dienstag, Mittwoch und
reitag); 20.00 Riirgbericht oom Tage; 22.00 ‘llbenbberichte.

Sonntag, den 28. April
.35 Frühkonzert mit Schallplatten
.35 Hamburg: Breiner Hafenkonzert
.15 Werner Kessel: Leitwort der Woche
.25 Morgenkonzert auf Schallplatten
.50 Zeit, Wetter, Tagesnachsrichten
.00 SA.-Totenehrung (Johannes Loch)
.10 Hermann Bousset: Die Seele meines Landes
.30 Breslauer Klavier-Trio. Kammermusik für Klavier,

Violine, Cello von G.L.Nichter — Geistertrio von
» L.van Beethoven

10.15 Nordlandfrühling. Eine Wortfolge von Björnstjerne
Björnson, gestorben 26. April 1910, oon E.Darge

11.00 Dr.Günther Gieraths: Das politische Vermächtiiis des
Grafen Moltke

11.30 Leipzig: Neichssenduiig der Bachtantate: »So Du mit
Deinem Munde betennest Jesu . . .«

12.00 Berlin: Mittagskonzert des Berliner Funtorchiesters
14.00 Mittagsberichte
14.10 Gleiwitz.: Hilde Mücke: Geprüftes Hausgerät
14.30 Glückwünsche
14.35 Heiteres Schallplattentonzert
15.20 Rinberfuni: Die drei Wichtelmännchen
15.50 Berlin: Uebertragung aus Brüssel: Funkbericht vom

Fußball-Ländertampf Deutschland — Belgien
16.40 Deutsch-landsender: Zur Unterhaltung (Rapelle Rriiger)
18.00 Horst von Sch.lichting: Heldentum
18.10 Jrische Melodien. Vortrag mit Schallplatten
18.55 Ernst Kiefer: Heinrich von Treitschke
19.30 Schallplattenkonzert
20.00 Opernabend des Funkorchesters .
22.25 Der eitfunk berichtet: Länderkampf im Kiinstturnen

Deuts land —- Ungarn in der Jahrhunderthalle
22.45 Nachtkonzert (Kleines Funkorchester)

Montag, den 29.April

6.35 Frühmusik mit Schallplatten »
7.15 Köln: Morgenionzert (Kammequlntett) » _
10.15 'Schulfunf: Gemeinwille ist stärker als das e...‚ l
12.00 Mittagskonzert (.Kleines Funkorchseltey
15.10 Peter Steinbach-: Menschen fremder Zonen
15.30 Liederstunde. Marianne Otte (Sopran) »
16.00 «Gleiwitz: Karl Fleischer: Was man sich im Kreuzburger

Lande erzählt
16.30 Nachmittagskonzert (kleines Funlorchesters .-
18.00 Johanna WackeriNissem Meine Begegnunsg mit dem

Bauernnialer Defregger » _
18.10 Dr.Conrad von Xagsteim Die Wissenschaft auf der

Spur von Verbre n

5
6
8
8
8
9
9
9
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18.30 München: Weltpolitischer Monatsbericht
19.05 Unterhaltungskonzert der Funktanzlapelle _ ..
20.15 Saarbrüden: Rundgebung anläßlich der Siegerverkuns

diing des Neichsberufswettkampfes
20.45 Stuttgart: Die Peitsche (Ergötzliches Funkkabarett)
22.30 München: Vom ewig Deutschen! Führen und folgen
23.30 Schallplattentonzert

Dienstag, den 30. April
6.35 Ein fröhlicher Morgen
10.15 Köln: Schulfiink: Zum 1. Mai —- Heinrich Lersch:

Brückenbau, ein Spiel von stolzer Arbeit
11.45 H.Heidemann: Neues Baiierntum im schlesifchen Raum
12.00 Gleiwitz: Mittagstonzert (Laiidestheater-Orchester)

Programm des Zwischensenders Gleiwitzi
15.10 Arien für stoloratursopran mit obligater Flöte
15.40 Funkberichst aus einer Wachskerzenfabrik
16.00 So oder so... Hitlerjungens lernen ein Lied
16.10 Breslau: Nachteile einer überfüllten Wohnung
16.30 Hamburg: Biinter Nachmittag
18.00 Wenn der Pfeiler bricht... — Meine einzige Freud

ist mein Schiifferklavier. Bergmannsgeschichten
18.20 Schlesische Studenten rüsten zur Walpurgisnacht «
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Karl Hans Strobl spricht

eigene Dichtungen — Jeder und Märsche der deutschen
. Erhebung

19.50 Zur Erzeugungsschlacht
20.10 Soll und Haben (Hörspiel)

21.25 Beethovens Silavier-Sonaten. Werk 13, c=moll (‘Bathäf
tique), Werk 31, Nr. 3, Es-Dur (Prof·. Dr.Dolzrn)·

22.25 A.Werner: Zehn Minuten Funktechnit
22.35 Tanzmusik der Funktanzkapelle

* lStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Bauarbeiter Ernst, Friedrich, Wilhelm Schunke, Brockau
und Näherin Margarete, Helene Alker, Breslau. Wachi-
meister der Landespolizei Karl, Ernst Mohr, Frankenstein
i. Schles. und Magdalena, Viktoria Leschik, Brockau.

* sAerztlicher Sonntagsdienst.] Am Sonntag, den
28. April wird der ärztliche Sonntagsdienst von Herrn
Dr. Kolsky, Am Mühlberg, wahrgenommen.

‘ sFreitod durch Erhängen.] Am 24. d. Mts. gegen
211/2 Uhr wurde in Brockau auf dem Wege nach Lamsfeld
die Leiche eines Mannes an einem Baume hängend auf-
gefunden. Die Ermittlungen ergaben, daß es sich um
einen 21 Jahre alten Richard B. aus Breslau handelte,
welcher seinem Leben durch Erhänger ein Ende gemacht
hatte. Der sofort hinzugezogene Arzt konnte nur noch
den bereits eingetretenen Tod feststellen. Das Motiv zur
Tat ist nach den bei dem Toten vorgefundenen Abschieds-
briefen in feiner Spielleidenschaft zu suchen, die ihn dazu
trieb, fein geringes Einkommen, bestehend in Krisenunter-
stützung sehr oft auf einmal in Geldspielautomaten restlos
zu verspielen. Da er nicht imstande war, Herr seiner
Leidenschaft zu werden, nahm er sich aus Verzweiflung
darüber das Leben.

* lLanggesuchte Bettlerin und Landstreicherin fest-
genommen.] Am 24. d. Mts. gelang es der hiesigen
Polizei auf der Breslauer Straße eine seit langer Zeit
gesuchte Landstreicherin und Bettlerin festzunehmen. Es
handelt sich um eine Frau Johanna Dzimba aus dem
Kreise Ratibor. Die Aufforderung des Polizeibeamten
ihm auf die Wache zu folgen, beantwortete sie mit groben
Beleidigungen und beschimpfte den Führer und Reichs-
kanzler in gemeinster Weise. Erst als der Beamte sich
anstellte, sie gewaltsam zur Wache zu bringen, ging sie
mit. Die Beschiinpfungen des Führers und Reichskanzlers
wiederholte sie, als einige vor dem Rathaus stehende
Frauen den Polizeibeamten mit »Heil Hitler« grüßten;
sie setzte diese Beschimpfungen auch auf der Polizeiwache
fort und beleidigte die dort anwesenden Beamten aufs
schwerste. Schließlich ging sie so weit, nach einem Polizei-
beamten zu schlagen und mit dem Fuße zu treten. Sie
mußte dann auch mit der Schließkette nach der Arrest-
zelle gebracht werden. Am darauffolgenden Tage wurde
sie der Staatspolizeistelle zugeführt. Jn ihrem Rucksack
befand sich bei ihrer Festnahme eine Flasche mit Schnaps,
den sie sich von dem erbettelten Gelde gekauft hatte.
Dieser Fall beweist wieder einmal ganz klar und deutlich
wie falsch es ist, derartige landstreichende Bettler mit Gaben
zu unterstützen. Eine gerechte Verteilung von Gaben an
wirkliche bedürftige Volksgenossen ist nur durch die hierfür
geschaffene Organisation, das ist in erster Linie die NS.
Volkswohlfahrt, möglich. Darum sollte jeder Volksgenosse,
der das Glück hat, sich in Arbeit und Brot zu befinden,
Mitglied der NS. Volkswohlfahrt werden. Er hat dann
die Gewißheit, daß seine Gaben nicht wie im vorliegenden
Falle an staatsfeindliche und unwürdige Elemente fallen,
sondern daß sie der wirklich bedürftige Volksgenosse erhält.

* ITagung des Reichstreubundes.1 Der Reichs-
treubund ehemaliger Berufsfoldaten hält seine diesjährige
Führertagung, verbunden mit einer großen ö"entlichen
Kundgebung, am 4. und 5. Mai in Saarbr

 

   den ab.
Nach einem Erlaß des Reichswehrministers kann den
Soldaten, Beamten, Angestellten und Arbeitern der Wehr-
macht, die Mitglieder des Bundes sind, für die Teilnahme
an der Tagung Dienstbefreiung gewährt werden.

Darlehn für erwerbslose ältere Angestellte. Durch
einen Erlaß des Präsidenten der Reichsanstalt für Arbeits-
losenversicherung sind die Bestimmungen über die Bewilli-
gung von Darlehn aus den Reichsmitteln für erwerbslose
ältere Angestellte abgeändert worden. Während die Dar-
lehensanträge bisher von den Wohlfahrtsämtern entgegen-
genommen wurden, sind sie künftig beim zuständigen Ar-
beitsamt einzureichen, das die Anträge im Benehmen mit
der zuständigen Fürsorgebehärde prüft. Alle näheren Aus-
künfte werden von den Arbeitsämtern erteilt; von diesen
werden auch die Antragsvordrucke ausgegeben. Die Dar-
lehn aus den Reichsmitteln werden wie isher nur an ältere
Angestellte gegeben, die erwerbslos sind «und we en ihres
Alters nur geringere Aussicht haben, wieder im ngestell-.
tenberuf unterzukommen. Die Darlehn sollen dazu dienen,
diesen Personen die Errichtung oder den weiteren Ausbau
einer selbständigen Existenz zu ermöglichen. Zu den Vor-
aussetzun en für die Gewährung eines Darlehns gehört,
daß der erwendungszweck nachgewiesen wird; grunds« s-
lich muß auch eine ausreichende und einwandfreie icherhet
(z. V. durch Bür schaft, drin liche Sicherheit oder durch
Abtretung der An prüche auf enten oder rückiaufsfähige
Versicherung) geleistet werden. « «
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Die Erzeugung von Moninchenfellcn bildet die Grundlage
für die deutsche DeizverOrbeitunq und Pelzveredlunq
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stork zu unter-Nutzen  ‑ DLD
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. - Das Kaninchen — ein Rohstofflieferant.
Das in seinen Ansprüchen bescheidene Kaninchen findet heute

mit Recht immer me r Beachtung, denn seine Erzeugnisse lassen
sich äiåsgerst vielseitig verwerten. Nährwert und Geschmack des
Kanin enfleisches werden noch oft nnterschä t· Die Ertragsfähigkeit
der Kaninchenzucht im bäuerlichen Betrie ist hauptsächlich ab-
hängig von der Beschränkung der Zucht aus die Tierzahl, welche
von den vorhandenen Abfällen ernährt werden kann. Auch die
Rassenwahl it wichtig, damit bei möglichst geringem Futterauf-
wand viel und gutes Fleisch bzw. gute Felle erzeugt werden
können. Bei den Stallungen muß darauf geachtet werden, daß die
Tiere vor Zugluft geschützt sind. Li t und Luft müssen ungehin-
dert Zutritt haben. Da Kälte dem . aninchen nicht schadet, ist es
falsch, die Tiere in Sinnen ute
Felle la en sich nur in nicht warmen Ställen erzeugen. Am breiten
aben fi Außenstallungen bewährt.

stallungen unterzubringen, denn  

Seidenbau als Nebenerwerb
Schon Friedrich dem Großen bedeutete die (Einfuhr von Roh-

seide eine unerwünschte Ausgabe. Die alten Maulbeerbäume an
Straßen und Wegen zeugen noch heute von seinen Bemühungen,

den Seidenbau in Preußen einzuführen Auch später wurden ähn-

liche Versuche unternommen. Dauernde Erfolge konnten aber nicht
erzielt werden, weil einmal ungeeignete Brut, die an fortgesetzter
anucht zugrunde ging, verwandt wurde, dann seuchenhafte Er-
krankungen unter den Raupen auftraten und schließlich ein lohnen-

der Absatz für die gewonnenen Kokons fehlte. Dank der Er-
fahrungen und Arbeiten der zuständigen Stellen sind solche Schäden
heute nicht mehr zu befürchten. Der Weg zum Aufbau der deutschen
Seidenraupenzucht ist also frei. Die klimatischen Verhältnisse
Deutschlands eignen sich durchaus zu diesem Wirtschaftszweig
Denn die Raupe verlangt eine Temperatur von 20 Grad, die in

geschlossenen Räumen während des Sommers überall durch-
gehalten werden kann. Auch die Maulbeerpslanzen, die das Futter
für die recht gefräßigen Tierchen zu liefern haben, gedeihen in
unserem Klima sehr gut. Allerdings darf man nicht hoffen, große
Reichtümer mit dem Seidenbau zu erwerben. Er kann nur als
tliebenerwerb empfohlen werden. Kleinsiedler, Pensionäre usw.
sind die gegebenen Züchter, die durch ihn ein zusätzliches Ein-

kommen von 150 bis 200 RM im Jahre erzielen können. Die

größte Schwierigkeit liegt in der Beschaffung des Futters, weil
die Raupen nur die Blätter der Maulbeeren fressen. Jhr Anbau
ist also die Voraussetzung für die Seidenraupenzucht. Zur
Fütterung von 60 000 bis 70 000 Raupen, die ein Züchter betreuen

fann, werden 40 Zentner Laub verbraucht, die man fünf Jahre
nach der Anpflanzung von etwa 1500 Sträuchern erntet. Die
Aufzucht der Raupen ist zwar nicht schwierig, ohne gründliche
Kenntnisse gelangt man aber auch auf diesem Gebiet nicht zum
schnellen Erfolg. Jn der Reichsfachgruppe Seidenbauer, Celle,
besitzen wir eine Organisation, die sowohl Schulungskurse abhält
und entsprechende Ratschläge erteilt, als auch den Bezug von ein-

wandfreien Maulbeerpflanzen und Brutmaterial vermittelt. Der

Bedarf an Rohseide wird heute erst zum ganz geringen Teil im
Jnlande gedeckt. Seidenbau ist aber möglich und im Hinblick aus
unsere wirtschaftliche Lage unbedingt erforderlich Bemühen wir
uns also, ihn auszudehnen, um unsere Rohstosfversorgung zu
sichern nnd manchem Volks-genossen neue Arbeiisi nnd Entnahme-
quellen zu verschaffen.

2000 Eiter
Ziege
Jahr gibt.
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20 Millionen Ziegen erzeugen:
c- » «v JN Miit-Geiste QM A THIS

i?” i. 151.0 H- «--- V . _- Js,

  

    

. I I l'

‚r L . .I‘ . , ·«l Y l "z

_' »s— sitz-Ob P.“ q‘ s —- - ’ Ob
“f H I» IT . IT'. «( « "
C- Q‘_.. _.: O_.-‘ IX .
I.-. Eli-«- .I-·- III-I in, „ ‚'usw B bei. „g : « · . « -
._'i gra u ' 'I'. Mx

u, ‘l.-- (4...) er“ « r I l ‚lr;3‑ṅp‑.‑é.‑ṅ ‑‑ ‑‑ at -
ex, sei ‚(4) i- · - « -
du. - C" ‚' u
In.” In... .wir, Ist-sitz - F
4"“; is-

IF-

IENYULVIBLDGW

  

  

 
 f

, flüchtige Ziegenhaltung.

Die Jahresleistung von Ziegen schwankt zwischen 200 unb
Milch. Es muß

eine
erreicht

Durchschnittsleistung von
Der Wert der Milcherzeugung würde dann von 350

auf 500 Millionen RM. pro Jahr steigen.

werden, daß
1000 Liter Milch

jede
pro

Voraussetzung für eine solche Leistungsfteigerung ist die ‚Störung, welche die Auswahl aller
dem Zuchtziel entsprechender Tiere und ihre Eintragnng in die
Zuchtbiicher bezweckt. Das Zuchtziel für alle Ziegenrassen ist eine
gesunde, widerstandsfähige, milchergiebige und futterdankbare
Ziege. Ein Tier, das diesen Anforderungen entspricht, gibt uns
die Gewähr, daß es die ihm gereichten Futtermittel günstig ver-
wertet. Von großer Bedeutung sind auch die Leistungsprüfungen,
die regelmäßig in Abständen von 14 bis 21 Tagen die Milchleisttmg
und Milchqualität der Ziege feststellen
richtige Fütterung, Haltung und Pflege der Zie e geachtet werden,
sowie auf richtige Verwertung der Erzeugnise

Gleichzeitig muß auf
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Baum’s Festsale um«-.-
Sonntag, den 28. April 1935

Ill‘llltlis Iil
Es laden ergebenst ein

Illiilil'llllllllllll
Fritz Warkua u. Frau.
 

 

Um gütigen Zuspruch

Park-Restaurant
„SGIIlIIZBIllialIS“

Parkstraße 59
Die herrlich gelegene

bitten
M. Mantos-It und Frau.
 

 

Sanka

Kaffee
ein vorzüglicher Bohnen-

kaffee, rein und kräftig im

Geschmack, außerdem

eoIIeinIrei. Das Paket

...‚ 5o „..

 

 

 

. . . und Sonntag
das Gebäck von

M üller

 

gegen IIIBIIII WOIIIIIIIIU
zu tauschen gesucht.

I EINIGE ZIIIIIIIBI‘

Wo? sagt die Zeitung.

mit niscne ums neue- iiuciie

_—
 

Des Pfund RM 2.50, bei: Ac h t '
s

u n g I

I'llIIIIIIB IIIÜSB Zum 1. Mai
Broekau

nsqpkkkkgssp 8 kein Haus, kein Fenster
 

Müller's

ohne Schmuck.

Fähnchen IIIIII Lamnlnns
IIBHOPHIIOIISIIHIIIBI‘

llllll Bäniler
hält vorrätig

IIBIIBGII’S I’aIIIBI'IIflIIIIIIIIIlI
spornt-. Bannnolstrafla 12

Brot
ein Hochgenuß

 

Deutsche Oper
Sonntag 15,30 Uhr

»Don Inan« ,,Josephs-Legende«
Sonntag 20 Uhr

»Cavalleria rusticana«und »Der Bajazzo«
Montag 20 Uhr

»Der Wildschütz«
 

Lovetheater
·Sonuabend 20,i1"« Uhr

,,Regen nnd Wind«
Sonntag 2015 Uhr

»Das Frühstück zu Rudolstadt««
 

Gerhart-Hauptmann-Theater
Sonnabend 20,15 Uhr

»Chrifta, ich erwarte Dich«
Sonntag 20,15 Uhr

»So ein Mädel« (Das Extemporalc)
 

2. Senioren,
höfchen« 1. Senioren.

Brockauer Vereinsanzeigen.
S. (S. »Stnrm 1916« Brockan. Spiele am Sonntag, den

28 April: Jn Benkwitz: 9 Uhr »Sturm« B-Jugend —- »Hertha«
BiJugend, 15 Uhr ,,Sturm« 2. Senioren — »D. B. P. Mariahöschen«

163° Uhr »Sturm« 1. Senioren — »D. B. V. Maria-
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nun
Chr-e Gardinen
wäscht,5pannt und stopft-wie Neu”

.

Brockau, Güntherstraße 5

 
 

XXW \

-
-

--
-

- -
-.
- «

,"
57

-,
-z

--
.-

-z
-.

,-
--

//
/

K \\ 3‘ XX
X Y"«XQXXXNJ

is 2AH L e «
JXXXX X \ \ \\ \ \‘ \.\\\\\“\\\\\

\\\\\\\\\\\\\\

Preise in ganz Schlesien die gleichen

1 S 8 1

BRESLAU
:-;:-:---" N u R .

NIKOLAISTR. 819

XX XXKXXXNXXL \\'\ \\\\ 
‘38}. 4. II IIIOI-zu I Bollagon

 

fuß' ÖitBanne Gutes Aussehen
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und Wohlbehagen schafft ins-er—
All . sat. · Knoblauchsaftkz Stoff-

j

 
 

« p wechsel-, Magen-, Darin-, und
Alt b d dmWillhelm, Eistreter Tretet-get

- ///////////////////{////////{ “ä‘iih‘gfhiimäbi enuugäbvw

mach m“ sit-.SinggeråcdssniszsLeiPäzigeEt
////// Mill], sendet gern nähere ufir rungJ

 .. .

altes rein!

Wer stellt unentgeltlich
der Hitler-Jugend Brockau

einen Tisch
zur Verfügung? Adressen
erbeten a. d. Geschäftsstelle
  föIIIIIIBII-IIIIZBIIIBII Hergetteltt in bpn’peksiiwikrzkkat» « fertigt an Wachs BIIGIIIII'IIGIIBPBI
 

Die Evangelische Frauenhilfe

betrauert von Herzen den Heimgang ihres

lieben Mitgliedes

trau Marie Illlltliilt
Sie ruhe. in Gottes Frieden!

Brockau, den 25. April 193S.

Der Vorstand.

Beerdigung: Sonnabend, den 27. April, nach-

mittags |‘/2 Uhr von der Friedhoishalle aus.     

Katholische Pfarrkirche
St. Georg.

   

Evangetische Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

 
Sonnabend nachm. ab 4Uhr
Beicht s. Beichtkinder und ab
l/26 Uhr f. Frauen u. Mütter

Sonntag, den 28. April
Weißer Sonntag

Patronatsfest St. Georg
l/27 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion der Frauen und
Mütter (zugl. f. »f- Mathilde
Pietsch)

l/29 Uhr Kindermesse (zgl. f. s-
Eltern Peter u. Rosalie)

3/410 Uhr Pred. u. Levitenamt
3 Uhr hl. Segen

Wochentags 6 Uhr u. 615 Uhr
hl. Messe

Montag 6 Uhr hl. Messe f. 1-
Vater Johann und 6“5 Uhr
hl. Messe für f Mutter und
Angeh. (W.)

Dienstag 6 Uhr hl. Messe s. s
Gr. Schwestern und 615 Uhr
hl. Messe für s- Großeltern
u Verwandte, abds. l/„8 Uhr
Maiandacht

Mittwoch 6 Uhr hI. Messe in
bes. Anliegen, 7 Uhr Hochamt
(zgl. für alle armen Seelen),
Litanei und hl. Segen

Donnerstag 6 Uhr hl. Messe s.
1- Karl Haschke und 61/, Uhr
Schulmesse für Mittelschüler
(zugl. für s- Gltern Ripin)  

Sonntag, den 28. April
9 Uhr Gottesdienft, anschließ.
Beichte u. Feier des hl. Abend-
mahles

Kirchenrat Müller-Breslau
11 Uhr Kindergottesdienft

Kirchenrat Müller-Breslau
Der Abendgottesdienst fällt aus

Dienstag, den 30. April
8 Uhr abds. Rüstfeier für den
1. Mai Bikar Qlearius

Freie evangel. Gemeinde
Sonntag

9 Uhr Erbauungsstunde
11 Uhr Sonntagsschule
20 Uhr Predigt

Montag, 20 Uhr Bibelstunde s.
junge Mädchen

Dienstag, 20 Uhr Frauenstunde
Mittwoch, 9 Uhr Predigt
 

siehet-u
Auftreten

in allen Lebens-
s lagen‚.wenn Sie
- Ihre

Hühneraugen
mit„Lebewohl“
beseitigen.
Blechd. (8 Pilaet.)
68 Ptg. in Apothek.
und Drogerien.
Sicher zu haben:

IlllllIIlIIs-Ill'ollfll'ifl E. IIIWI Mill.
I‘lIIIOl-IIMOI'IO IIIIIIIIII If lllIIII.

 




